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Halle a. S., Freitag den 7. Juni 1912

Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
Haupf-Geſchäftsſtelle: Barz 42/48. Gröffnet werktags von 7 Mhr früh bis 7 Ahr nachm. a Schiftleitung: Harz 42/43. Sprechſtunde werklags *12 Uhr mikkags.

Heeringen.
Genoſſe Ledebour ſchreibt uns:
Der preußiſche Kriegsminiſter General v. Heeringen,

ſoll einer in der Preſſe aufgetauchten Nachricht zufolge beabſich-
tigen, „nach den Herbſtmanövern“ ſeinen Abſchied zu neh-
men. Zu den verſchiedenartigſten Kommentaren hat dieſe An
kündigung Anlaß gegeben. Alle gehen zwar von der Voraus-
ſetzung aus, daß der geplante Rücktritt des Kriegsminiſters
kein ganz freiwilliger ſei; aber die einen geben ihrer Ver-
wunderung Ausdruck, daß er gehen wolle oder gehen müſſe
„nach dem großen Erfolg der Durchbringung der Heeresver-
ſtärkung im Reichstag“; andere ſuchen den Grund darin, daß
das Zentrum mit Heeringens Verhalten in der Duellfrage un
zufrieden geweſen ſei. Daß dieſe Verbeugung vor dem Zen
trum ſogar in unſerer Parteipreſſe einen Widerhall findet, iſt
um ſo verwunderlicher, als der Ausgang der Duellfrage für
die Regierung und Herrn v. Heeringen zwar eine Niederlage,
aber auch gleichzeitig eine Blamage für das Zentrum und ein
Erfolg nur für die Sozialdemokratie geweſen iſt.

Was zunächſt die Vorgänge bei Durchdrückung der Heeres-
vorlage anbetrifft, ſo liegt der Grund dazu in allem andern
eher, als in einer ſiegreichen Vertretung und überzeugenden
Beweisführung durch den Kriegsminiſter. Seine Reden in der
Kommiſſion und im Plenum waren nicht beſſer und nicht
ſchlechter, als ſie jeder halbwegs intelligenter Durchſchnitts-
militär auf Kommando hätte führen können, nachdem ihm ſeine
Hilfsarbeiter einiges Material in die Hände gegeben hatten.
Angenommen wurde die Vorlage nicht wegen der Ueberzeu-
gungskraft der für ſie vorgebrachten Gründe, ſondern weil die
bürgerlichen Parteien durch die Kriegshetzereien im
vorigen Sommer ſich in einen Bewilligungseifer haben hinein
ſcheuchen laſſen, der vor keinem Opfer aus den Taſchen des
arbeitenden Volkes zurückſchreckt. Hätte man ſtatt eines leben
digen und richtig gehenden Generals einen hölzernen Nuß-
knacker in Generalsuniform und mit einer Phonogrammwalze
im Leibe im Reichstag aufgepflanzt, der „Heil dir im Sieger-
kranz“ abgeſchnarrt hätte, ſo würde die Reichstagsmehrheit
dennoch debattelos mit dem nämlichen patriotiſchen Hurra die
Vorlage angenommen haben.

Tatſache iſt, daß wohl noch niemals ein General zur Be-
kleidung des Miniſterpoſtens abkommandiert wurde, dem ſo
ſehr die politiſche und parlamentariſche Unzulänglichkeit aus
allen Poren ſchwitzte, wie Herrn v. Heeringen. Möglich iſt es,
daß dieſer Offizier anerkennenswerte Verwaltungstalente be
ſitzt. Man muß das ſogar annehmen, da ſonſt ſeine Er
nennung zum Miniſter völlig unbegreiflich geweſen wäre. Zur
öffentlichen Vertretung politiſcher Maßregeln fehlten ihm aber
die notwendigſten Requiſiten. Er ſteht mit der Logik ebenſo
auf Kriegsfuß wie mit der Geſchichte; ſeine politiſchen An
ſchauungen, ſoweit er ſie kundgegeben hat, erſchöpften ſich dar
in, daß er bereit iſt, dem Befehl ſeines oberſten Kriegsherrn,
dem er den Fahneneid geleiſtet hat, blindlings zu gehorchen,

auch wenn es gegen die Verfaſſung gehen ſollte.
Als er ſich auf das Glatteis der Duellfrage begab, iſt er in

keiner Weiſe von der von alters her durch den Militarismus
vorgezeichneten Bahn abgewichen; aber holprig und ſtolpernd
ging's vorwärts, bis er ſchließlich angeſichts des unerwartet
in der Reichstagsdebatte am 18. Mai 1912 auftauchenden ſozial-
demokratiſchen Antrags, der erſt den Kern der Frage zur Gnt-
ſcheidung brachte, hilflos ſitzen blieb. Der Antrag ging dahin,
daß der ungenügenden Reſolution der Budgetkommiſſion die
Aufforderung hinzugefügt werde,

„die erforderlichen Schritte zu tun, damit ein Offizier, der
ein Duell ablehnt, unter keinen Umſtänden deshalb aus dem
Heer entlaſſen werden darf“.

Man muß ſich erinnern, daß der ganze Konflikt ausbrach,
weil ein der Zentrumspartei zugezählter Reſerveoffi-
zier zum Abſchied genötigt worden war, da er ſich nicht
duellieren wollte. Durch jenen ſozialdemokratiſchen Antrag
erſt wurde eine Richtlinie vorgezeichnet, deren Befolgung ſolche
Dienſtentlaſſungen wegen Duellverweigerung unmöglich machen
würden. Das wurde in der Begründung des Antrags mit bin-
reichender Deutlichkeit klargelegt, vor allem auch, daß eine
ſolche Löſung der von der Zentrumspartei bisher vertretenen
Auffaſſung durchaus entſprechen würde. Da kam es aber zu
tage, daß die Zentrumspartei ſich mit dem Kriegsminiſter in
dem Beſtreben begegnete, es nicht über die Kommiſſionsfaſſung,
die in der Berufung auf die kaiſerliche Kabinettsordre eine be-
dingte Anerkennung des Duells enthielt, hinausgehen zu laſſen.

Das Zentrum hüllte ſich in Schweigen im Vertrauen darauf,
daß ſich um ſo ſicherer in aller Stille eine militariſtiſche Mehr
heit gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag zuſammenfinden
würde. Der Kriegsminiſter aber hätte unbedingt zur Bekämp-fung des ſegialbemokratiſchen Antrags das Wort ergreifen

müſſen, wenn er der Aufgabe, die Regierungsanſchauungen
parlamentariſch zu vertreten, nur halbwegs gewachſen wäre.
Er ſchwieg jedoch gleichfalls. Seine parlamentariſche Strategie
verſagle wie bei früheren Gelegenheiten auch diesmal voll
ſtändig, als die Dinge eine Wendung nahmen, die in dem ſchön
vorbereiteten Plan des Hofkriegsrats nicht vorgeſehen war.
Ein Feldherr, der nur mit der Kehrſeite unvermutete geg-
neriſche Angriffe parieren kann, pflegt aber im parlamentari
ſchen Kampf ebenſowenig Triumphe zu erringen, wie auf dem

Blachfelde.

Als es zur Abſtimmung kam, erlitt das ſchweigende Zentrum
ebenſo ſehr eine ſchwere Niederlage wie der ſchweigende
Kriegsminiſter. Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde mit
144 gegen 122 Stimmen angenommen, weil eine Anzahl
von Zentrumsleuten und Nationalliberalen es nicht mit ihrem
Gewiſſen vereinigen konnten, die reaktionäre Schwenkung ihrer
Führer mitzumachen.

Für die Zentrumspartei iſt dieſe Niederlage aber auch eine
unauslöſchliche Blamage, weil der Vorgang zeigt, daß die vor-
aufgegangene Entrüſtung über die Verteidigung des Kriegs-
miniſters wegen Dienſtentlaſſung des Herrn Sembath nur
Schaumſchlägerei war.

Sollte deshalb wirklich der Mißerfolg des Herrn v. Heeringen
bei der jüngſten Auseinanderſetzung über die Duellfrage ſein
Ausſcheiden aus dem Kriegsminiſterium zur Folge haben, ſo
würde der Grund dafür in einem parlamentariſchen Erfolge
der Sozialdemokratie, nicht aber des Zentrums zu ſuchen ſein.

Ganz verkehrt wäre es aber, deshalb mit einem Wandel der
Anſchauungen über das Duell in den Regierungskreiſen zu
rechnen. Wird Herr v. Heeringen erſetzt, ſo wird nur eine
andere Nummer des nämlichen Kalibers auf ſeinen Poſten
kommandiert. Vielleicht operiert der neue Herr dann etwas
geſchickter, vielleicht auch noch ungeſchickter; aber es bleibt
bei dem alten verknöcherten Syſtem des volks-
und kultur feindlichen Militarismus.

Bezeichnend für unſere Zuſtände iſt nicht, daß Herr von
Heeringen eventuell jetzt geht, ſondern, daß er ſo lange hat
bleiben können, trotzdem er ſchon im Jahre 1010 ſich ungeniert
als einen Mann geprieſen hat, der bei der Ausführung von
militariſtiſchen Befehlen in ſeinem Gewiſſen ſich nicht durch
i v ten auf die Verfaſſung behindert

ühlt.
Wie ſich das auch in der Duellfrage wieder gezeigt hat, wird

alſo der verfaſſungsfeindliche Militarismus, der von jedem
Kriegsminiſter und von jedem Reichskanzler bisher vertreten
wurde, klar und entſchieden nur bekämpft von der Sozial
demokratie.

Sturmtage in Angarn.
Jm Parlament herrſcht die Gewalt!

Aus Budapeſt wird uns unterm 5. Juni berichtet:
Budapeſt gleicht heute ebenſo wie geſtern einer be

lagerten Stadt. Das Militär liegt auf den
Straßen, Gendarmierie und Poliziſten durch-
kreuzen die Straßen und verhindern jede Anſammlung von
mehr als zwei Perſonen. Jm Reichstage wiederholte ſich das-
ſelbe Spiel wie geſtern; die oppoſitionellen Abgeordneten
wurden wieder von 150 Poliziſten entfernt und als
die Regierungspartei allein blieb, wurde im Handumdrehen
das Geſetz über die Honved und über die Militärſtrafprozeß-
ordnung abgewickelt. Die Sitzung wurde dann um 1 Uhr ge-
ſchloſſen. Die oppoſitionellen Abgeordneten begaben ſich in
geſchloſſenem Zuge, begleitet von einer rieſigen Menge, durch

die Straßen. An der nächſten Ecke ſtand eine Kompagnie
Infanterie und ein Detachement Poliziſten. Der Polizeirat,
der die Truppe befehligte, wollte den Abgeordneten den Weg
verſperren. Die Abgeordneten, an der Spitze Juſth, wollten
nicht weichen darauf befahl der Polizeirat dem dienſtführen-
den Hauptmann, einzuſchreiten. Der Hauptmann komman-
dierte: „Bajonett aufl!“ und mit gefällten Bajonetten gingen
die Soldaten gegen die Abgeordneten vor. Dieſe wichen jedoch
nicht zurück, ſondern entblößten ihre Bruſt und der Führer
Juſth ſprach: „Stecht nur zu.“ Der Hauptmann, der die
Gefahr erkannte, kommandierte ſofort den Soldaten: „Nicht
ſtechen, Gewahr bei Fuß!“ und wandte ſich dann an den
Polizeirat, mit dem er verhandelte. Darauf gelang es nach
harter ſchwerer Arbeit die Abgeordneten in Güte und Ruhe
auf einen anderen Weg zu verweiſen.

Die Aufregung iſt groß. Alles wartet auf das Vorgehen
der Arbeitermaſſen und die Fabrikanten und Geſchäftsleute
rechnen jeden Augenblick mit einem allgemeinen
Streik. Die Parteileitung hat ſofort ihre Sitzungen für
permanent erklärt und auch die geſamte Arbeiter-
ſchaft ſteht mit Gewehr bei Fuß auf dem Be
obachtungspoſten. Wir wiſſen, daß im Auslande die bürger-
liche Preſſe ſich bemüht, die ungariſche Arbeiterſchaft zu ver-
dächtigen; aber die Parteileitung geht kaltblütig und ruhig
zu Werke. Die aktive Teilnahme der Arbeiterſchaft kam wäh-
rend der Parteileitungsſitzung auch zur Sprache; jedoch wer
Budapeſt geſtern und heute geſehen, wer die Heeresmacht von
über 30 000 Mann mit Bajonetten und Karabinern, mit Revol-
vern und ſogar Maſchinengewehren an den bedeutendſten
Punkten der Stadt, beſonders jedoch in den Arbeitervierteln,
ſieht, der muß unbedingt bei dem geringſten Anſtoß ein
fürchterliches Blutbad erwarten. Daneben noch eine
große Proklamation der Polizei an allen Stzaßenecken, wo

nach die Türen der Häuſer in der inneren Stadt abends
8 Uhr, in den Arbeitervierteln um 7 Uhr abends geſchloſſen
werden müſſen; in den Wirtshäuſern darf nicht ausgeſchenkt
werden. Trotzdem der Belagerungszuſtand nicht er-
klärt, exiſtiert er dennoch.

Die heutige Nummer des Parteiblattes, der Nepſzava, wurde
konfisziert, und zwar deshalb, weil darin der Stand-
punkt der Partei gekennzeichnet wurde. An der Spitze des
Blattes wurde ein Aufruf an die Arbeiterſchaft erlaſſen,
der folgendermaßen lautet:

„Dieſes Geſetz, das heißt das Wehrgeſettz, welches auf
ungeſetzliche Weiſe zuſtande gekommen iſt, hat für die Ar-

beiterſchaft keine Gültigkeit und Geſetzeskraft.
Die Arbeiter werden aufgefordert, dieſem Geſetz keine
Folge zu leiſten.“

Dieſe Kundgebung hat die Regierung derart wütend ge-
macht, daß ſie einerſeits das Blatt konfiszierte, andererſeits
aber auch der Arbeiterſchaft Konzeſſionen machen wollte, und
zwar ließ ſich der Miniſterpräſident Lukacz von einem
ſeiner Leute über das Wahlrecht im Abgeordnetenhauſe
„interpellieren“ und antwortete ſofort, daß ein liberales
Wahlrecht ſchon zu Beginn des Herbſtes dem Reichstage vor-

liegen wird. TDarauf antwortete die ungariſche Parteileitung heute in
einer Extraausgabe der Nepſzava, indem ſie bemerkte: daß ſie
ſich von einem Miniſter, der noch vor drei Tagen gegen das
Wahlrecht war, nicht ködern laſſe und daß ſie den Ver-
ſprechungen dieſes Gewaltmenſchen keinen Glauben ſchenken
könne, und weiter gibt ſie der Hoffnung Ausdruck, daß der
Miniſterpräſident Lukacz im Herbſte ganz beſtimmt nicht mehr
Miniſter ſein wird.

Die Situation iſt ernſt und düſter und die politiſche
Atmoſphäre mit Zündſtoff geladen, der jeden Augenblick explo-
dieren und das Land in ſchwere Erſchütterungen ſtürzen kann!

Neue Gewalttaten im Parlament.
Budapeſt, 5. Juni. Das Parlamentiſt von Mili-

tär und Gendarmerie vollſtändig umſtellt. Die
Eingänge zu dem Sitzungsſaal ſind von ſtarken Polizeiabtei-
lungen beſetzt. Um 2410 Uhr zieht die Oppoſition unter Füh-
rung von Juſth und Apponhi in den Saal. Unter dem unge
heuren Lärm kann der Präſident ſich nicht verſtändlich machen
und hebt deshalb die Sitzung auf. Graf Tisza verläßt den
Saal, der Miniſterpräſident Lucacs bleibt und wird von den
ganzen Oppoſitionellen geſchmäht. Ausdrücke von Elender
Schurke“ hageln auf ihn hernieder. Der ohrenbetäubende
Lärm dauert eine Viertelſtunde, worauf wieder der Polizei
inſpektor mit 56 Poliziſten im Saale erſcheint und die oppo
ſitionellen Abgevrdneten mit Juſth an der Spitze hinaus-
ſchleppt. (1) Die Lärmſzenen dauern fort.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 6. Juni 1912.

Wann kommt die preußiſche Wahlreform?
Das Juniheft der Konſervativen Monatsſchrift ſagt zu der

Ablehnung der Wahlrechtsanträge im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe:

„Es ſteht feſt, daß die Konſervativen zu gegebener
Zeit an einer verſtändigen Reform des preußiſchen Wahl
rechts mitarbeiten werden. Es ſteht aber ebenſo feſt, daß
inmitten der allgemeinen Demokratiſierung
im Reich mit ihren bedenklichen Begleiterſcheinungen, der
Staat Preußen Experimente an ſeiner Ver-
faſſung in demokratiſcher Richtung nicht unter
nehmen darf, weniger ſeinetwegen, als in Rückſicht auf
das Reich. Eine Zeit, in der 454 Millionen Deutſcher der
Partei ihre Stimmen leihen, die durch die Herren Scheide
mann und Ledebour Preußen in der rüde Weiſe be
ſchimpfen ließ, die die Aufführung Borchardts und ſeiner
Freunde im Abgeordnetenhauſe gut hieß, eine Zeit, in der
die Sozialdemokraten ſelbſt zugeben, daß der beſtehende
Staat Preußen ihr gefährlichſter und unüberwindlicher
Gegner iſt, eine ſolche Zeit iſt nicht dazu angetan, in
den Mauern der preußiſchen Veſte Breſche
zu legen, damit Demokraten und Sozialiſten ihren Ein
zug in das alte feſte Haus halten, um von innen her zu zer-
ſtören, was ſie von außen her nicht g demolieren vermoch-
ten. Wie die Zeit beſchaffen iſt, iſt das vielgeſchmähte
preußiſche Wahlrecht der letzte ſichere Schutz,
den es im Deutſchen u ie Sozialdemo-kratie gibt. Auf eine Schutzwehr verzichtet man ver
ſtändigerweiſe erſt, wenn die Gefahr behoben iſt. Und das
iſt gegenwärtig nicht der Fall.“

Die Konſervativen werden bald erleben, daß auch das
preußiſche Wahlrecht keinen „ſicheren Schutz mehr vor der
Sozialdemokratie bietet. Man kann im Notfall verhindern,
daß ſozialdemokratiſche Abgeordnete in größerer Zahl in den



Landtag einziehen, man kann aber nicht verhindern, daß trotz
dieſes oder gerade wegen dieſes Wahlrechts hundert-
tauſende neue Sozialdemokraten im Volke er-
ſtehen, vor deren Uebermacht dieſe letzte Schutzwehr zuſammen-
brechen wird, ob es die Konſervativen wollen oder nicht.

Wann die preußiſche Wahlreform kommt, das beſtimmt
lebien Endes das preußiſche Volk und nicht die Junker! Und
da die Konſervativen offen geſtehen, daß ſie die „Schutzwehr“
nicht freiwillig aufgeben, ſo wird das Volk bei gegebener Zeit
ſchon Mittel und Wege finden, ſie niederzureißen!

Jrreführung des Reichstags
Die deutſch- franzöſiſche Kongo-Kommiſſion, die die Grenzen

der neuen Er werbungen am Kongo feſtlegen ſoll, tritt
nach amtlicher Meldung am 15. Juni in Bern zuſammen. Bei
der Beratung des Kongoabkommens im Reichstag betonten
ſowohl der Reichskanzler, als auch Staatsſekretär v. Kider-
len-Waechter, mit beſonderem Nachdruck, daß der Wert
dieſes Abkommen insbeſondere auch darin liege, daß wir end-
lich einen Zugang zum Kongo haben. Demgegenüber muß es
Aufſehen erregen, daß der frühere nationalliberale Reichs-
tagsabgeordnete Dr. Arning auf der Tagung der deutſchen
Kolonialgeſellſchaft in Hamburg ausgeführt hat:

„Durch den Kongovertrag werden wir nicht in höherem
Maße wie bisher an das Kongogebiet angeſchloſſen ſein.
Wir hatten auch ſchon früher Zugang zum Kongo durch den
Sanga. Die dem Ubanghi-Fluß vorgelagerten Jnſeln blei-
ben franzöſiſch. Das hat man mir auf meine An-
fragen nach langem Zögern ſeitens der Regierung zugeben
müſſen, und zwar erſt, nachdem ich erklärt hatte, daß ich
ſonſt zu Protokoll geben werde, daß man mir die Auskunft
verweigert habe. Jch bemerke, daß das Reichskolonialamt
hierbei ausfällt. Man hat es nicht zugezogen, ſonſt wäre
die Sache anders geworden.“

Trifft das zu, dann iſt der Reichstag in der Tat irre-
geführt worden und es muß verlangt werden, daß die
Regierung ſchleunigſt Aufklärung gibt.

Die Konſervativen in Schleswig-Holſtein.
Seit dem Vorjahre bilden die Deutſchkonſervativen und

Freikonſervativen in Schleswig-Holſtein einen gemein-
ſamen Verband. Der Konſervativismus iſt in Schles-
wig-Holſtein arg zurückgedrängt, das letzte Reichstagsmandat,
das von Plön-Oldenburg, hat er ſchon 1907 verloren. Nur
bei den preußiſchen Landtagswahlen vermag er ſich vermöge
des elenden Dreiklaſſenwahlrechts noch zu halten die Mehr-
zahl der 19 ſchleswig-holſteiniſchen Landtagswahlkreiſe iſt
nämlich in freikonſervativem Beſitz und auch nur deshalb,
weil die nationalliberalen Reichstagswähler konſervative
Landtagswähler ſind. Am letzten Sonntag hielt der Verband
der Deutſch und Freikonſervativen der Provinz in Kiel ſeine
erſte Verſammlung nach den Reichstagswahlen ab, in der
folgende Reſolution beſchloſſen wurde:

„Die Verſammlung beauftragt den Vorſtand, Verhand-
lungen zur Wahl zum Abgeordnetenhauſe dahin zu führen,
daß die Parteien, die im entſchiedenen Gegenſatz zur
Sozialdemokratie ſtehen, ſich den gegenwärtigen Beſitzſtand
nicht ſtreitig machen.“

Während ſo die Konſervativen ſchon die Fühler
ausſtrecken für eine konſervativ- nationalliberale Verbindung
bei den kommenden Landtagswahlen, tragen ſich die
Freiſinnigen mit den Hoffnungen, daß es für die Land-
tagswahlen zu einem geſchloſſenen Vorgehen der Fortſchritt-
ler und Nationalliberalen kommt, damit die konſervative
Mehrheit der Dreiklaſſenhausabgeordneten wenigſtens für
Schleswig-Holſtein gebrochen wird. Die freiſinnigen Hoff-
nungen werden natürlich, wei bisher immer, zuſammenbrechen,
weil der ſich auf das Großbauerntum ſtützende Nationallibe-
ralismus in Schleswig-Holſtein eigentlich gar nicht mehr

nationalliberal, ſondern tatſächlich freikonſervatibv iſt.
Darum iſt auch das konſervativ- nationalliberale Bündnis das
Natürlichere.

Wo bleibt die Aufklärung über Oſterode?
Jm März d. J. erſchoß in Oſterode (Oſtpreußen) der

Musketier Emersleben den Hauptmann Retſch. Vor-
nehmlich die bürgerliche Preſſe konnte damals allerlei Einzel
heiten veröffentlichen, aus denen hervorging, daß der er-
ſchoſſene Hauptmann ein Mann geweſen iſt, der ſeinen Sol
daten das Leben zur Hölle gemacht haben muß. Die Er-
regung war damals allgemein; die Militärbehörden ſchwiegen
jedoch beharrlich, und zur Beruhigung teilten die Blätter mit,
die Militärbehörde werde eine eingehende Unter-
ſuchung vornehmen und das Reſultat der
Oeffentlichkeit mitteilen. Das war im März, jetzt
iſt Juni, aber noch hat die Militärbehörde nicht ein Wort
über die geführte Unterſuchung veröffentlichen laſſen. Jſt
dieſe noch nicht beendet oder iſt das Material derart belaſtend
für den getöteten Hauptmann, daß man nicht wagt, die
Oeffentlichkeit über die Urſachen der Tat Emerslebens aufzu
klären? Man muß das letztere annehmen, wenn nicht jetzt
endlich die Behörden das Wort ergreifen Zeit zu einer „ein
gehenden Unterſuchung“ haben ſie wahrlich genug gehabt.
Sollte die Militärbehörde weiter ſchweigen, ſo weiß man, daß
keine Antwort auch eine Antwort iſt

Deutſches Reich.
Jn Reußen wie in Preußen! Jm Gemeinderat der Stadt

Gerag, Haupt und Reſidenzſtadt des Großſtaates Reuß j. L.,
haben unſere Parteigenoſſen die Mehrheit. Damit waren
ſie in der Lage, auch in den Stadtrat Parteigenoſſen zu wählen.
Die Stadträte bedürfen aber der Beſtätigung durch die Regie-
rung und dieſe Beſtätigung wurde den ſozialdemokratiſchen
Stadträten verſagt. Dieſes Verhalten der Regierung mach-
ten unſere Genoſſen zum Gegenſtand einer Jnterpellation im
Landtag. Der Vertreter der Miniſterialabteilung des Jnnern,
Geheimer Staatsrat Ruckdeſchel, ein früherer Staats-
anwalt, erklärte, die Regierung würde „pflichtwidrig“ handeln,
wenn ſie es nicht verhindern würde, daß Sozialdemokraten in
unmittelbare oder auch nur mittelbare Staatsämter einrücken.
Sie werde auch künftig dafür ſorgen, daß ſolch „ungeſunde“
Zuſtände nicht eintreten. Das kann die Regierung eines
Staates natürlich nur, ſolange ſie die Macht dazu hat. Aber
einmal dürfte es auch damit ein Ende haben!

Oſtpreußiſche Beamtenmaßregelung. Jn dem oſtpreußi-
ſchen Städtchen Ragnit iſt der Kataſterkontrolleur Hüb-
ner plötzlich „im Jntereſſe des Dienſtes“ als Kataſterſekretär
an die Regierung zu Köslin verſetzt worden. Natürlich
gegen ſeinen Wunſch. Sein Amt iſt von den techniſchen
Vorgeſetzten als eines der beſtgeführten im Bezirk noch kürz-
lich erklärt worden. Alſo amtliche Gründe lagen nicht vor.
Aber nach dem Rücktritt des Seminardirektors Turowski, der
dazu von ſeiner Behörde gezwungen wurde, übernahm Hübner
den Vorſitz des Nationalliberalen Vereins Ragnit.
Das iſt ſein Verbrechen. Auch gegenüber Einwirkungen
hoher politiſcher Beamter blieb er feſt. Das konnte
man nicht verzeihen. Alſo mußte er um jeden Preis fort-
gebracht werden.

Auch dieſe Maßregelung wird die Nationalliberalen im
preußiſchen Junkerparlament nicht hindern, den Konſervativen
weiterhin Schleppenträgerdienſte zu verrichten.

Die Enthüllungen über die Eſſener Polizei jagen ſick
Soeben wird eine neue Geſchichte bekannt, die die Eſſener
Polizeizuſtände prächtig illuſtriert. Als man ſeinerzeit im
Bureau des Transportarbeiterverbandes jene

Hausſuchung abhielt, die zur Beſchlagnahme der Mit
gliederliſten führte, gab die Polizei vor, die Hausſuchung ge
ſchehe auf Veranlaſſung der Duisburger Gerichtsbehörden und
habe den Zweck, nach den Urhebern einer angeblich beleidigen-
den illuſtrierten Poſtkarte zu ſuchen.

Nunmehr hat der Verteidiger ermittelt, daß von den Duis-
burger Gerichtsbehörden eine Beſchlagnahme beim Transport-
arbeiterverband nicht verfügt worden iſt. Vielmehr haben die
Beamten der Eſſener politiſchen Polizei beim dortigen Amts-
gericht die Beſchlagnahme aller Geſchäftsbücher beim Trans-
portarbeiterverband beantragt und durchgeſetzt, ohne daß ſie
Auftrag oder Ermächtigung von den Duisburger Behörden
hatten. Angeordnet war nur eine Beſchlagnahme von Geſchäfts-
büchern der Eſſener Arbeiterzeitung. Aus alledem iſt
klar erſichtlich, daß die Beamten der politiſchen Polizei es gar
nicht auf die Ermittelung des Urhebers der Poſtkarte, ſondern
auf die Erlangung von Mietgliederliſten abgeſehen hatten und
die Berechtigung zur Vornahme einer Hausſuchung unter fal-
ſchem Vorwand erſchlichen war. Tatſächlich iſt dann von der
politiſchen Polizei mit dem ſo erlangten Material der von
vornherein beabſichtigte ſchwere Amtsmißbrauch getrieben
worden.

Die Taten der Eſſener politiſchen Polizei werden übrigens
noch jahrelang die Oeffentlichkeit beſchäftigen. Zurzeit ſchwebt
ein Rattenkönig von Beſchwerden bei Verwaltungs- und Ge
richtsbehörden, Strafanzeigen und Schadenserſatzklagen uſw.,
wovon ein Ende noch gar nicht abzuſehen iſt und ſchwerwiegende
Enthüllungen über das Zuſammenarbeiten von Polizei und
Großkapital noch zu erwarten ſind.

Wermuth als Bürgermeiſter beſtätigt. Wilhelm II. hat
die Wahl des Staatsſekretärs a. D. Wermuth zum Bürger-
meiſter von Berlin beſtätigt.

Belgien.
Das amtliche Ergebnis der Wahlen ergibt, daß die Katho-

liken 1 Sitz verlieren und 16 gewinnen, die Liberalen gewinnen
z und verlieren 5 Sitze, die Sozialiſten gewinnen 4 und ver-
lieren 1 Sitz. Bekanntlich iſt die Zahl der Kammerſitze von
166 auf 186 erhöht worden. Aus dieſer Vermehrung der Sitze
erklären ſich die hohen Ziffern der Gewinne. Gewählt wurden
101 Katholiken, 44 Liberale, 39 Sozialdemokraten und
2 chriſtliche Demokraten.

Nach dem amtlichen Ergebnis der Senatswahlen ſind
bisher 54 Katholiken, 26 Liberale und 13 Sozialiſten ge-
wählt worden. 27 Senatoren ſind noch durch die Provinzial
ſtände zu wählen.

Der Generalſtreik hat am Mittwoch in den walloniſchen Pro
vinzen begonnen. Die Lage hat ſich verſchlimmert. Bisher
ſtreiken 60000 Bergleute, Glasbrenner und
Metallarbeiter. Die Ausbreitung der Bewegung hängt
von den Beſchlüſſen des Generalrats der Arbeiterpartei ab, der
morgen zuſammentritt. Die Hauptſtadt bietet in den Abend-
ſtunden ein kleines Kriegsbild. Zahlreiche Abteilungen von
Soldaten, Bürgerwehrmännern und Gendarmen durchziehen
die Straßen. Die Miniſterien und der Königspalaſt ſind durch
ſtrengſte Abſperrung geſchützt. Unruhen werden aus Gent,
Mecheln, Verviers, Seraing, Lalouviere und anderen Orten
gemeldet.

Brüſſel, 5. Juni. Der Generalrat der Arbeiter-
partei beſchloß in ſeiner heutigen Verſammlung, die Arbeiter
aufzufordern, die Arbeit unverzüglich wieder auf-
zunehmen. Er rät von einem Generalſtreik ab, dafür den
30. ds. Mts. eine Ar beiterkonferenz einberufen werden
wird, die wichtige Beſchlüſſe faſſen ſoll.

Die Sozialiſten beabſichtigen angeblich, bei Wiederzuſammen-
tritt der Kammer einen Antrag auf Reviſion der Ver-
faſſung einzubringen zur Einführung des allge-
meinen gleichen Stimmrechtes. Sollte die Regie-
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Kleines Feuilleton.

Kulturbeſtrebungen der Arbeiterſchaft.
Der langſame Aufſtieg der Arbeiterſchaft aus der Nacht der

tiefſten Not, des Elends, der Erniedrigung jeder Art zu einem
menſchenwürdigen Daſein iſt auch begleitet von einer Wandlung
der Vergnügungen, der Art der Erholung, der ſich der Prole
tarier in ſeinen Freiſtunden hingibt. Bildete früher allgemein
und bildet heute noch in zurückgebliebenen Gegenden das Wirts-
haus den einzigen Anziehungs- und Lichtpunkt im Leben des
Arbeiters, der auch bei ſommerlichen Spaziergängen das eigent-
liche Ziel darſtellt, ſo wendet ſich heute die durch ihre Organi-
ſationen auf eine höhere Stufe gehobene Arbeiterſchaft anderen,
beſſeren Daſeinsgenüſſen zu. Kunſt, Wiſſenſchaft, Sport halten
allmählich ihren Einzug in das Leben des Arbeiters, geben ihm
einen reicheren, ſchöneren Jnhalt und tragen ein gutes Teil zur
körperlichen und geiſtigen Regenerierung der Arbeiterklaſſe bei.

Unſer Nachbarland Oeſterreich ſteht mit an der Spitze
dieſer Entwicklung. Jn einem ſehr intereſſenten Artikel in den
Dokumenten des Fortſchritts gibt Georg Schmiedl eine
Ueberſicht über die der körperlichen und ſchöngeiſtigen Aus-
bildung dienenden Beſtrebungen der öſterreichiſchen Arbeiter-
ſchaft. Beginnen wir mit dem Sport. Da gibt es zunächſt
200 Radfahrervereine mit 7000 Mitgliedern, die in
einem Bunde organiſiert ſind, der 26 000 Kronen Jahresein-
nahme hat und ſeine Mitglieder gegen Unfall, Diebſtahl des
Rades, Grenzüberſchreitung uſw. verſichert hat. Der Arbeiter-
Touriſtenverein Die Naturfreunde beſitzt 147 Orts-
gruppen, darunter 85 in Oeſterreich (28 in Deutſchland). Der
Verein, der insgeſamt 15 000 Mitglieder umfaßt, führt Weg-
bauten und Markierungen durch, errichtet Schutzhäuſer und hat
in ſeinen Ortsgruppen zum Teil anſehnliche Schätze an Büchern,
Karten, Lichtbildern und Ausrüſtungsobjekten angeſammelt.
Die Wiener Ortsgruppe mit 4800 Mitgliedern beſitzt z. B. 4000
Lichtbilder. An viele Ortsgruppen haben ſich Abteilungen für
Winterſport, Photographie, Naturwiſſenſchaften angeſchloſſen;
auch werden Ausflüge von Kindern und Schülerreiſen ver-
anſtaltet.

Die ſo geſunde Kunſt des Schwimmens wird von
dem Arbeiter Schwimmverein in Wien gepflegt, der 800
männliche, 120 weibliche und 90 jugendliche Mitglieder zählt.
Der' Verein plant die Errichtung eines Strandbades und
eines Kinderferienheims. Der älteſte Arbeiterſport iſt viel-
leicht die Turnerei. Der Oeſterreichiſche Arbeiter-Turner-
bund umfaßt 237 Vereine mit 12470 Mitgliederm, unter
denen auch eine Anzahl Frauen ſich befindet.

Ganz gewaltig iſt die von der Arbeiterſchaft geleiſtete
Bildungsarbeit. Jm Jahre 1908 ſchuf ſich die Wiener
Arbeiterſchaft eine eigene Organiſation für dieſen Zweck, der
344 Vereine mit 87 748 Mitgliedern angehören. Es wurden

34 Zyklen mit 2492 Teilnehmern, 71 Unterrichte mit 2696 und
3213 Eingzelvorträge mit 70 000 Beſuchern abgehalten. Auch in
der Provinz wurden 121 Zyklen mit 3460 Teilnehmern abge-
halten, außerdem 235 Einzelvorträge. Die Organiſation gibt
ein eigenes Blatt heraus: Die Bildungsarbeit, das in einer
Auflage von 2150 Exemplaren erſcheint. Allein über Geſund-
heitspflege wurden 100 Vorträge abgehalten, die 7500 Zuhörer
fanden. Jn 70 Kurſen wurden die verſchiedenen Arten der
Kurzſchrift gelehrt. Aber die Arbeiterſchaft bildet auch die
Majorität der Teilnehmer an den nicht nur aus ihren Reihen
hervorgegangenen Bildungsbeſtrebungen. Sie ſtellt zu der Be
ſucherzahl des Wiener Volksbildungsvereins 30 Proz.
Von den 2000 Hörern der Volks univerſität waren ſogar
80 Prozent Vertreter der arbeitenden Klaſſen. Dieſes in bezug
auf Organiſation und Lehrkräfte in ganz Europa einzig da
ſtehende Jnſtiutut vermittelt, beginnend mit den Elementar-
kenntniſſen, das höchſte Wiſſen auf allen Gebieten der Wiſſen-
ſchaft und zum Teil auch der Kunſt (Malen, Modellieren).
Endlich iſt auch noch der von der Wiener Univerſität veran-
ſtalteten volkstümlichen Univerſitätskurſe zu gedenken, von
deren 16 975 Teilnehmern der letzten 10 Jahre 51 Prozent Ar-
beiter waren, während das Verhältnis bei den in der Provinz
veranſtalteten Kurſen ſogar ein noch günſtigeres war.

Endlich kommen wir noch zu den rein künſtleriſchen
ſtrebungen. Geſangvereine gibt es 299, die 7600 Mit-
glieder zählen und in deren Muſikaufführungen die von
Tauſenden von Arbeitern beſucht werden, die beſten Werke
der Muſikliteratur zur Wiedergabe gelangen. Ferner hat
ein Komitee es ſich zur Aufgabe gemacht, vier- bis fünfmal im
Jahre klaſſiſche Konzerte mit den erſten Kräften zu
veranſtalten. Die im großen Muſikvereinsſaal in Wien ab-
gehaltenen Muſikfeſte wurden im verfloſſenen Jahre von 10 300
organiſierten Arbeitern beſucht. Endlich iſt noch die Freie
Volksbühne zu nennen, deren 14000 Mitglieder faſt zur
Hälfte Arbeiter ſind und die allwöchentlich in vier Schauſpiel-
häuſern gute Aufführungen klaſſiſcher und moderner Stücke,

dem auch in jeder Saiſon eine Anzahl guter Konzerte
ringt.
Und dieſes große Bildungswerk der öſterreichiſchen Arbeiter-

ſchaft beginnt ſchon bei der Jugend. 10000 jugendliche
Arbeiter ſind in 170 Ortsgruppen vereinigt, deren Haupt-
aufgabe die künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Erziehung ihrer
Mitglieder iſt. So veranſtalteten die 20 Wiener Ortsgruppen
im Jahre 1910 368 Vorträge und 10 Grkurſionen in öffentliche
Jnſtitute mit 22 704 Teilnehmern. Jm Winter finden künſt-
leriſche Geſamtveranſtaltungen für alle Ortsgruppen ſtatt;
außerdem wird den jungen Leuten Gelegenheit gegeben, die
Vorſtellungen der Freien Volksbühne und ſogar die des Hof-
theaters zu beſuchen, wofür letztjährig 4400 Karten zur Ver-
fügung ſtanden.

Muß aus dieſer Jugend, der eine gute wiſſenſchaftliche Koſt,
der die beſten Konzert- und Theateraufführungen geboten wer
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den, die durch den Beſuch von Muſeen und Ausſtellungen ihren
künſtleriſchen Geſchmack bildet und außerdem in allerlei Sport-
vereinen ſich einen geſunden Körper zu geſunder Seele ſchafft,
nicht ein neues, höheres Arbeitergeſchlecht erwachſen, das den
Kampf um ſeine endgültige Emanzipierung mit gang anderen
Waffen aufnimmt, als die durch Not und Unwiſſenheit degene-
rierten Arbeitergeſchlechter früherer Zeiten

Eine Zeitung in ſtädtiſcher Regie.
Eine intereſſante Neuerung auf dem Gebiete der Gemeinde-

tätigkeit wird aus der ſüdlichen Hauptſtadt Kaliforniens ge
meldet. Die Stadt Los Angeles hat auf eigene Rechnung die
Publikation einer 18ſeitigen Zeitung großen Formats, die
Munigzipalen Nachrichten von Los Angeles, begonnen. Das
Blatt wird unentgeltlich an jeden Steuerzahler geſandt und
für 5 Cents auf den Straßen, Stationen und öffentlichen Ver-
kaufsſtellen abgeſetzt. Es ſoll nicht das Organ irgend einer
Partei, ſondern der geſamten Bürgerſchaft ſein. Jeder in
Los Angeles konſtituierten Partei iſt eine Spalte des Blattes zur
Erläuterung ihrer Jdeen und Grundſätze zur Verfügung ge
ſtellt. Das demokratiſche Zentralkomitee, die Gute Regierungs
Aſſoziation, die ſozialiſtiſche Partei und die trade-unioniſtiſche
Arbeiterpartei propagieren ihre Sache auf der gleichen Seite.
Nur die republikaniſche Partei hat aus prinzipiellen Be-
denken“ von der angebotenen Gaſtfreundſchaft noch keinen Ge-
brauch gemacht. Neben den Parteien ſtehen auch dem Bürger-
meiſter und jedem Mitglied der Stadtverwaltung in jeder Aus-
gabe je eine halbe Spalte für die Erörterung oder Verteidi-
gung ihrer Pläne zur Verfügung, und die ſtädtiſchen Funktio-
näre ſind berechtigt, in dem Blatt alle Fragen von öffentlichem
Jntereſſe zu diskutieren.

Daß ein derartiges, in alle Bevölkerungsſchichten dringendes
Publikationsorgan viel Anziehungskraft für die inſerierende
Geſchäftswelt hat, liegt auf der Hand. Jn der kurzen Zeit
ihrer Exiſtenz haben es die Munizipalen Nachrichten ſchon auf
zehn Seiten Jnſerate gebracht, ſo daß das neue kommunale
Unternehmen auch vom kaufmänniſchen Standpunkt ein großer
Erfolg zu werben verſpricht. Sobald die Koſten für die erſte
Einrichtung des Blattes gedeckt ſind, ſoll von ſeinen Ueber-
ſchüſſen eine kommunale Druckerei errichtet werden, ja man
hofft, daß ſie ſchließlich groß genug werden, um die Steuer-
ſätze vermindern zu können. Ob ſich die letztere Hoffnung
realiſiert, ob ſich durch das kommunale Zeitungsunternehmen
die „Stadt der Engel“ zu einer Art Paradies für Steuerzahler
umwandeln läßt, kann füglich bezweifelt werden.

Eine Frage iſt nur, ob ſich das gutgemeinte Unternehmen,
ſoweit zu ſehen iſt, gegenüber den vereinten Angriffen der
kapitaliſtiſchen Organe halten können wird, und ob es nicht bei
einem Wechſel in der Stadtverwaltung verſchwindet. Denn
ſchon greifen die lokalen Zeitungen der Stadt, die nachgerade
alleſamt im Dienſt des Großkapitals ſtehen, das unerträgliche
„Zeitungsmonopol“ heftig an und ſtellen dem unangenehmen
Konkurrenten, der die „kommerzielle Freiheit beeinträchtige“,
ein glänzendes Fiasko in Ausſicht. Vorderhand ſieht es nicht
gerade aus, als ob dieſe Prophezeiung der „guten Bürger“et hinter den taritauſiſgten Kttern ung
gede.

Blättern ſtehen, in Erfüllung,
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rung ſich dieſem Vorſchlage gegenüber ablehnend verhalkten, ſo

würde allerdings eine Streikbewegung im ganzen
Lande organiſiert werden. Dieſer Beſchluß des General-
rates trifft teilweiſe auf lebhaften Widerſpruch. Zahlreiche
Delegierte aus der Provinz weiſen darauf hin, daß die Ar-
beiter feſt entſchloſſen ſeien, den Ausſtand fortzu-
ſetzen zum Zeichen des Proteſtes gegen die blutigen Vorgänge
in Lüttich. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß der Beſchluß des
Generalrates in der Provinz nicht überall Gehör finden wird.
Jn der Borinage hat die Streikbewegung weiter um fich ge
griffen, der Ausſtand iſt hier allgemein. Jm Zentralbecken
haben die Ausſtändiſchen ebenfalls zugenommen. Auch in
Charlerois kam es zur Arbeitsniederlegung.

Brüſſel, 6. Juni. Der ſozialiſtiſche Peuple veröffentlicht
einen Aufruf an die ſozialiſtiſchen Arbeiter, worin das Blatt
Rechenſchaft gibt über die geſtrige Sitzung des Generalrates
und die Arbeiter auffordert, ohne Unterbrechung für die Er-
langung des allgemeinen und gleichen Stimmrechts zu kämpfen.
Es wird jedoch erklärt, durch einen Generalausſtand die Kraft
nicht zu vergeuden.

Neue Bluttaten der Polizei. Jn Brüſſel kam es im Laufe
der letzten Nacht auf offener Straße wieder zu Zuſammenſtößen.
Die Polizei ging mit blanker Waffe gegen die Menge
vor. Beſonders erregte Stimmung herrſchte in der Umgebung
der Börſe. Verſchiedene Perſonen wurden hierbei verletzt.
Unter den Verletzten befindet ſich auch eine Dame, welche
eben den Straßenbahnwagen entſtiegen war und ein alter Herr,
der einen Säbelhieb über den Kopf erhielt, ſowie viele Frauen
und Kinder, die gleichfalls durch Säbelhiebe verletzt wurden,
ohne daß ſie ſich irgendwie an den Demonſtrationen beteiligt
hätten. Die Kundgebungen vor der Vörſe dauerten bis vor
Mitternacht. Die Kaffeehäuſer in der Gegend der Börſe waren
geſchloſſen.

Lüttich, 6. Juni. Die Beerdigung der Opfer des
Militärs findet heute ſtatt.

Frankreich.
Die Wahlreform. Jn der franzöſiſchen Kammer forderte

Breton, ein Gegner der Verhältniswahlen, die Zurück-
ziehung der Dringlichkeit der Wahlreſformvorlage. Miniſter-
präſident Poincarés erklärte ſich mit der Zurückziehung
der Dringlichkeit einverſtanden, fügte aber hinzu, diejenigen,
welche die Wahlreform unterdrücken wollten, müßten damit
anfangen, die Regierung zu ſtürzen. (Lebhafter Bei-
fall.) Der Antrag auf Zurückziehung der Dringlichkeit wurde
mit 558 gegen 5 Stimmen angenommen. Darauf wurde mit
462 gegen 84 Stimmen beſchloſſen, in die zweite Leſung ein-
zutreten. Von den Gegnern der Verhältniswahlen war ein
Antrag zur Wahlreform begründet, der bezweckt, daß das
Geſetz erſt vier Jahre nach der Veröffentlichung in Kraft
treten ſoll. Er iſt vorläufig zurückgezogen worden. Mit 347
gegen 210 Stimmen wurde der Artikel angenommen, welcher
beſtimmt, daß das Geſetz bei den nächſten Neu w ahlen zur
Kammer in Kraft treten ſoll.

Perſien.
Das neue Miniſterium ein Werkzeug der Ruſſen. Das

Miniſterium iſt nunmehr neu konſtituiert. An Stelle Ghawam
es Saltanehs übernahm der bisherige Finanzminiſter Moh-
taſchem es Saltaneh das Miniſterium des Jnnern, Alar es
Saltaneh für den ausgeſchiedenen Hakim el Mulk den Unter-
richt und Moawen es Dauleh die Finanzen. Die übrigen
Reſſorts bleiben unverändert. Das neue Miniſterium iſt voll
ſtändig ruſſenfreundleich.

Marokko.
Die Kämpfe bei Fez haben den Berbern ſchwere Verluſte

gebracht. Alle Nachrichten, die an die franzöſiſchen Militär
behörden gelangen, beſtätigen, daß die Verluſte der Harka in
der letzten Schlacht außerordentlich große ſind. Die Zahl der
Toten wird mit 700 bis 800 angegeben. Der Anführer der
feindlichen Stämme Hadjami hat die Flucht ergriffen. Er hält
ſich in den höher gelegenen Dickichten des Sumpfes Sebu auf.
Die Stämme haben die Einſchließung der Stadt nach der Zer
ſtörung ihres Lagers durch die Kolonne Gouraud aufgegeben.

Fez, 5. Juni. Eine neue Harka hat ſich etwa 20 Kilo
meter im Nordoſten von Fez gebildet. Sie beſteht hauptſächlich
aus Djebala und aus Ueberreſten der letzten Harka, iſt aber
nicht ſo ſtark als dieſe. Boten ſind ausgeſandt worden, um die
Bewegungen dieſer Harka zu erkunden.

„Geſetzlicher“ Maſſenmord. Die franzöſiſche Militärverwal-
tung in Fez hat, der Voſſ. Ztg. zufolge, einige 20 eingeborene
Studenten, die ſie irrtümlich für Rebellen hielt, ſummariſch
erſchießen laſſen, ohne ihnen die gewünſchte Gelegenheit zum
Dartun ihrer Unſchuld oder auch nur ihrer Jdentität zu geben.

Eine Niederlage der Spanier.
Paris, 6. Juni. Echo de Paris meldet aus Oran: Mel-

dungen aus Udſchda beſtätigen die Einnahme des ſpaniſchen

lebenonitt 3

Freitag Sonnabend
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n e

N. lantödinien Pfund 4

Kalami

Hettwurst

Schinkenwurst

knackwurgt

Allerkeinstewie j.

Poſtens bei Taurit von der marokkaniſchen Harka. Der
Poſten iſt 30 Kilometer von dem gleichnamigen franzöſiſchen
Poſten entfernt. Der Kampf dauerte lange und war ſehr
heftig. Es gelang den Marokkanern ſchließlich, di e Sp a-
nier zum Rückzug zu zwingen. Sie ſetzten ſich ſofort
in dem verlaſſenen Lager feſt. Jn dieſem Kampfe erlitten die
Marokkaner furchtbare Verluſte. Auch die Spanier
hatten große Verluſte zu verzeichnen. 85 wurden getötet,
12 Offiziere ſinb tot oder werden vermißt

Aus der Partei.
Zum Göppinger Parteiſtreit.

Der für die Partei wenig ruhmwolle neueſte Göppinger Fall
iſt nunmehr in das Stadium der Erklärungen getreten, wodurch
er ſicher nicht intereſſanter wird und kaum an Klarheit gewinnt.
Es ſtehen ſich da eben die verſchiedenſten Behauptungen
gegenüber, die auf ihre Richtigkeit nachzuprüfen vielleicht erſt
dann möglich ſein wird, wenn der Geſamtpartei alle
protokollariſchen Feſtſtellungen und ſonſtigen Materia-
lien in der Sache unterbreitet werden. Und auch dann noch
nicht. Denn es müßte da erſt die Möglichkeit vorhanden ſein,
auch die „Jmponderabilien“, die in der Angelegenheit
zweifellos keine geringe Rolle geſpielt haben, protokollariſch
feſtzuhalten.

Wir geben die nachſtehende Erklärung des Partei-
vorſtandes in der Hoffnung wieder, daß in dem vorſtehend
angedeuteten Sinne verfahren und eine unparteiiſche
Kommiſſion ſich in dem Göppinger Parteiſtreit um die Wahr-
heit bemüht! Der Parteivorſtand ſchreibt der Parteipreſſe:

„Von verſchiedenen Parteigenoſſen und einigen Partei-
blättern werden gegen den Parteivorſtand ſchwere Vorwürfe
wegen ſeiner Haltung in der Angelegenheit des Göppinger
Parteiblattes öffentlich erhoben. Die Angaben, auf die ſich
dieſe Vorwürfe ſtützen, ſind von Anfang bis zu Ende
erfunden und müſſen, da ſie geeignet ſind, die Parteigenoſſen
irrezuführen, entſchieden zurückgewieſen werden.

Der Parteivorſtand hat in keinem Stadium der Verhand-
lungen den Druck der Donauwacht oder gar die Ver-
ſchmelzung der beiden Parteiblätter zur Bedingung
ſeiner Unterſtützung gemacht. Wir haben lediglich, wie wir
noch einmal mit Nachdruck betonen, die vom Göppinger Verlag
ſelbſt angeregte und von ihm bereits vor Anrufung des Partei-
vorſtandes eingeleitete Verhandlung mit Ulm, die auch Genoſſe
Thalheimer billigte, als wünſchenswert bezeichnet, weil
nach den von uns getroffenen Feſtſtellungen das Göppinger
Unternehmen auch nach durchgeführter Sanierung noch eine
Reihe von Jahren einen Zuſchuß von jährlich etwa 15 000 Mk.
erfordert, der, ſobald ihm der Druck des Ulmer Blattes über-
tragen wird, weſentlich ermäßigt werden kann.

Der Druck der Donauwacht in Göppingen braucht in keiner
Weiſe die politiſchen und parteitaktiſche Haltung des Göppinger
Organs zu beeinfluſſen. Beide Redaktionen konnten ſehr wohl
getrennt geführt werden. Trotz der verſchiedenen parteitaktiſchen
Haltung konnte die Ulmer Redaktion in vielen Fällen den
ganzen und ſtets den größten Teil des politiſchen Satzes des
Göppinger Organs verwenden. Falls aber eine Verſtändigung
darüber nicht zu erzielen war, konnte noch erwogen werden, ob
für den politiſchen Teil des Ulmer Blattes ſich nicht die
Matern von der Tagwacht in Stuttgart beziehen ließen.

Die Göppinger Genoſſen befanden ſich, als ſie mit
den Ulmern verhandelten, keineswegs unter einem
unausweichlichen Druck. Denn der Parteivorſtand hat
unbekümmert darum, wie ſchließlich die Regelung ausfallen
möge, die fälligen Schulden bezahlt und ſo den Göppingern
die volle Freiheit ihrer Entſchließungen bei
den Verhandlungen gewahrt.

Unverſtändlich iſt es, daß die Göppinger, obwohl ſie von uns
ausdrücklich erſucht worden waren, über den Verlauf der Ver-
handlungen uns zu unterrichten, uns über die von ihnen mit
den Ulmern getroffene Vereinbarung und die von ihnen ge-
plante Verſammlung nichts mitgeteilt haben. Dies iſt um ſo
auffallender, als ſie wußten, daß ihre Vereinbarungen der Zu
ſtimmung des Parteivorſtandes bedürfen. Erſt durch den Be
richt der Göppinger Freien Volkszeitung vom 1. Juni erfuhren
wir von der beſchloſſenen Verſchmelzung dieſes Blattes
mit der Donauwacht, die von uns nicht empfohlen und bei den
Verhandlungen mit uns nicht erörtert worden iſt.

Der Genoſſe Thalheimer hatte keinen Anlaß, die Rolle
in der Göppinger Verſammlung zu ſpielen, die er nach ſeiner
Darſtellung geſpielt hat. Wurde ihm wirklich eine Zumutung
gemacht, die er als unzuläſſigen Druck empfand, ſo lag nichts
näher, als uns telegraphiſch oder telephoniſch zuzuziehen.
Kannte er doch ebenſo wie die Vertreter der Göppinger Partei-
organiſation unſere Auffaſſung.

Der Parteivorſtand hat ſich in dieſer Angelegenheit nicht
„einer Paſſivität ſchuldig“ gemacht, ſondern ſie vom erſten
Augenblick in wirkſamſter Weiſe gefördert. Hätte er ſich von
fiskaliſchen Rückſichten leiten laſſen, ſo hätte er ſeine Unter
ſtützung rundweg ablehnen müſſen. Aber gerade, weil er die
Intereſſen der Geſamtpartei im Auge hielt, fühlte er ſich zu
einem Eingreifen verpflichtet, bei dem er nicht einen Augenblick
die Selbſtändigkeit der Göppinger Redaktion angetaſtet hat,
ſondern von vornherein im Beiſein Thalheimers und der Ver-
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treter der Göppinger Genoſſen ausdrücklich erklärt hat, daß die
finanzielle Verlegenheit der Freien Volkszeitung nicht zur Be
einfluſſung ihrer politiſchen oder parteitaktiſchen Haltung ge
macht werden dürfe. Der Parteivorſtand hat ſich alſo nicht um
eine ihm „unangenehme Sache zu drücken“ verſucht, er mußte
vielmehr, da er ſich nicht dauernd in Württemberg etablieren
kann, das Reſultat der von den Göppingern eingeleiteten Ver
handlungen abwarten. Dann erſt war für ihn die Zeit ge-
kommen, ſeine Vertreter wieder nach Württemberg zu fenden,
um von neuem zu der Angelegenheit Stellung zu nehmen.

Wir bedauern es im Parteiintereſſe, daß einige Parteiblätter
aus Württemberg falſch informiert worden ſind; auf das
ſchärfſte verurteilen müſſen wir es jedoch, daß einzelne von
ihnen trotz unſerer ſofort erfolgten Klarſtellung ihre Vorwürfe
zum Teil noch aufrecht erhalten haben.

Der Parteivorſtand.“
Wie ſich manche Parteigenoſſen die „Erledigung“ des Göp-

pinger Streitfalles denken, dafür nur eine reviſioniſtiſche
Probe aus der Chemnitzer Volksſtimme. Das Parteiblatt
ſchreibt mit der ihm eigenen Unbekümmertheit:

„Die Parteiblätter, die ſonſt die Weſtmeyerſchen Skandal-
notizen mit Vergnügen abdrucken, haben ſich natürlich auch
diesmal beeilt, die Weſtmeyerſche Lügennotiz wiederzugeben
und mehr oder weniger zornig zu fordern, daß der Parteitag
ſich gründlich mit dieſem Göppinger Fall wie mit den würt-
tembergiſchen Angelegenheiten überhaupt beſchäftigen möge.
Jm Jntereſſe des Parteifriedens und des Parteianſehens iſt
es geboten, ſofort reinen Tiſch zu machen, indem dem Ge-
noſſen Weſtmeyer das Handwerk gelegt wird. Es iſt ein
Slandal ſondergleichen, daß ein Mann nur davon lebt, ſyſte-
matiſch Unfrieden in der Partei zu ſtiften und immer neue
Skandale zu provozieren.

Ein Kommentar würde die Wirkung dieſer famoſen Auf-
faſſung nur abſchwächen.

Das Ende einer liberalen Verleumdung.
Während des letzten Reichstagswahlkampfes er-

ſchien in der Liberalen Korreſpondenz ein Artikel, den der
Redakteur des freiſinnigen Geraiſchen Tageblattes, Erich Do m
browski, unterzeichnet hatte und der die ſchwerſten Angriffe
gegen die ſozialdemokratiſchen Gemeinderatsmehrheiten von
Gera und den Vororten Geras enthielt. Der Artikel machte
die Runde durch die bürgerliche Preſſe, und er wurde auch vom
Reichsverbande aufgegriſfen und ausgenützt. Unſer Geraer
Parteiblatt, die Reußiſche Tribüne, wies die Angriffe ſofort
zurück und forderte den Verfaſſer des Artikels mehrfach auf,
öffentlich mit Beweiſen zu dienen, andernfalls er als politiſcher
Ehrabſchneider gelten müſſe. Dombrowski ſtellte gegen den
verantwortlichen Redakteur der Reußiſchen Tribüne, Genoſſen
Drechsler, Strafantrag. Das Schöffengericht zu Gera ver-
urteilte Drechsler zu 700 Mk. Strafe, während die Widerklage
Drechslers als damaliger Vorſitzender des Gemeinderats zu
Debſchwitz vom Gericht abgelehnt wurde.

Gegen das Urteil legten beide Parteien Berufung ein,
die jetzt vor dem Landgericht Gera zur Verhandlung kam. Die
Strafkammer hob das Urteil der Vorinſtanz auf und ſetzte die
Strafe für Drechsler von 700 auf 300 Mk. herab. Der Wieder
beklagte Dombrowski wurde ebenfalls der Beleidigung-
für ſchuldig, aber für ſtraffrei erklärt; er hat jedoch ein
Fünftel der Koſten der zweiten Jnſtanz zu tragen.

Jn der Begründung des Urteils ſprach das Gericht aus, die
Beweisaufnahme habe ergeben, daß der Artikel Dom-
brawskis Verallgemeinerungen, Uebertrei-
bungen und Unrichtigkeiten enthalte; es ſei aber
nicht erwieſen, daß Dombrowski wider beſſeres Wiſſen gehan-
delt habe. Für die Behauptung Dombrowskis, die Gemeinde
räte in den Vororten genehmigten nur, was ihnen paſſe, und
eliminierten alles, habe er den Wahrheitsbeweis nicht
erbringen könnenz; trotzdem habe das Gericht den
Widerbeklagten für ſtraffrei erklärt, da er annehme, Dom-
browski ſei ſich über die Tragweite ſeiner Behauptung im
Augenblick nicht klar geweſen.

Nach dieſem Urteil wird den Gegnern wohl die Luſt vergehen,
das Material Dombrowskis als „Muſterbeiſpiel ſozialdemo-
kratiſcher Mißwirtſchaft“ zu zitieren.

Ob die Saale-Zeitung, die ſeinerzeit den Dombrowski-
ſchen Artikel mit Behagen abdruckte, ihre Leſer wohl von dem
Ausgang dieſes Prozeſſes unterrichten wird?

Die Sozialdemokratie der Bukowina,
jener öſtlichen Provinz Oeſterreichs, die mit ihren ſechs Natio
nen Deutſche, Ruthenen, Rumänen, Polen, Juden und
Armenier, die halbwilden Huzulen und die maghyariſchen und
rumäniſchen Ausländer abgerechnet ein Abbild des ganzen
Reiches iſt, hat ſich in einer internationalen Zentralorgani
ſation zuſammengeſchloſſen. Die Erfahrungen mit der natio
nalen Gliederung der öſterreichiſchen Sozialdemokratie ſeit
1897 mögen dazu beſtimmt haben.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales: Wilhelm Koenen,
Provinzielles: Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Bäckergeſellen:

Richard Albrechk, Herrenſtraße 1.
Pacel Blossfeoldd, Ranniſcheſtraße.
Ruckolf Fischer, Böllbergerweg.
Walter Glück, Herrenſtraße 26.
Otto Gransee, Seebenerſtraße.
August Hohndorf, Reideburgerſtraße.
Herm. Hopfgarten, Franckeplatz.
Konrad Höpfner, Gr. Brunnenſtr. 23.
Willy Kämpf, Reilſtraße 12.Frace Kitz, Schloſſerſtraße.

Albert Koch, Lauchſtädterſtraße.
Eenil Ksöcdderitsoh, Alter Markt.
Karl Kolh, Schillerſtraße.

Der Allgemeine Konſumverein in Halle a. S. gewährt in ſeiner Bäckerei bei
achtſtündiger Arbeitszeit bedeutend beſſere Löhne, als die geforderten. Desgleichen die Konſumbäckereien
in Ammendorf und Drotha.

Mit den Großbäckereien
H. S

Zum Lohnkampf in den Vüſereien!
Folgende Bäckereien ſind als geregelt zu betrachten, weil in denſelben die Forderungen der organiſierten

i Logis außer dem Hauſe des eher M. 33.00 Mudektwocherlbhn

Ernst e nene
Rudolf Metzger, Kl. Klausſtr. 13.
Oswaild Patschke, Schützenſtraße.
Julius Picht, Merſeburgerſtraße 110.
Karl Range, Merſeburgerſtraße.
Otto Refert, Anhalterſtraße.
Richard Rennert, Böllbergerweg 7.
Eduard Rossenhahn, Merſeburgerſt. 61.

Hermann Runhl, Hallorenſtraße.
Fritz Rückwarcdkt, Deſſauerſtraße.
Hugo Schiller, Große Klausſtraße.
Max Schröcder, Schwetſchkeſtraße 18.
Ww. E. Wunderlich, Kl. Märkerſtr.

Gebr. Schubert, Merſeburgerſtraße, O. Jünge,
chöttge in Klitſchmar und K. Müller, Friedrichſtraße, hat die Organiſation ſeit längerer Zeit Tarif-

verträge, die beſſere Bedingungen enthalten, als wie ſie von den Kleinmeiſtern gefordert werden.
Alle die hier genannten Bäckereien können wir der geehrten Bevölkerung bei ihren Einkäufen nur empfehlen.

W Wirte, die ihr Gebäck aus bewilligten, im Volksblatt veröffentlichten Bäckereien entnehmen, wollen
W ihre Lieferanten erſuchen, von der Streikleitung ein Plakat für ihre Wirtſchaft zu beſorgen

Die der Bäckergehilfen.

WVtwo. Kormeosos, Trotha.
K. Bauermann, Ammendorf.
Edm. Hermann, Ammendorf.
Osk. Rost, Ammendorf.
H. Nitzer, Beeſen.
K. Thiele, Oſendorf.
Friedrich Trensoh, Oſendorf.
Fr. Berger, Radewell.
0. Trensoh, Radewell.
Rich. Emmerich, Wörmlitz.
Wilh. Föllner, Wörmlitz.

Bismarckſtraße,

Netallarbeſter

Verwaltung Halle a. S.
Sonnabend den S. Juni abends S Uhr
im Bahnhofs Reſtaurant zu Ammendorf

Nitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag 2. Verbands Angelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen der Verbandsmitglieder

von Ammendorf u. Umgegend wird gebeten.
Die Verbandsleitung.

Sountags den 9. Juni von nachm. 3'/. Uhr
ab findet im „Weißzen Röß'l“ zu Diemitz ein

Sommer- Vergnügen
Konzert, Blumenverlosung, Preisschieben, Preiskegein

und Kinderbelustigungen ſtatt.

Bei einbrechender Dunkelheit: Stocklaternen-
Umzug der Kinder durch das Dorf.

Die Kollegen von Diemitz und Umgegend, ſowie
die Halleſchen Kollegen nebſt ihren werten An-
gehörigen ſind hiermit freundlichſt eingeladen.

Das Komitee.

Jentalverband er Zimmerer, r
Sonnabend den 8. Juni abends s Uhr
im Verkehrslokal „Drei Könige (Streicher)

Versa mung
Tagesordnung:

1. Vortrag des Gauleiters L.aue,
2. Verbands-Angelegenheiten.

Es iſt Pflicht jedes einzelnen, für die Verſammlung zu agitieren.
Erſcheint alle in der Verſammlung! Der Vorſtand.
Anſichts Poſtkarten Die

Bslssbuchhandl.

Swicllenohratischer Verein MerveburgCuerfunt

S histrikt Müchein.
Sonntag den 9. Juni 1912 mittim BR Reſtaurant d Alb. e Setſter

itgiiecdier- Wersammiung.
Ta eder 1. Wie iehen wir ereReferent Vendſt Kre Aeheiten, Vene es er en deri Lauptſächüg de Hrguem L dieſer

Lodsur0-Vöröin f. Jobuitz I. Dann

e e
Oeffentliche Versammlung

betreffend
Eröffnung er Fifale m Wolfen. feſte Weſen meter

Der Vorſtand H. Mühler

Konvun Verein fü Bockwitz 1. Um

h

General- Versammlung
Tagesordnung:;:

1. Geſchäftsbericht.
2. Bericht vom Unterverbandstage.
3. Neu reſp. Wiederwahl der ausſcheidenden Auſſichtsrats

4.
Mitglieder.
Anträge nach 8 32 des Statuts.

5. Genoſſenſchaftliches.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Aufsichtsrat:
W. RHerz, Vorſitzender.

r re
Vernund der Srelnsetzer

und Berufsgenossen, halle g. S.
3 Sonnabend den 8. Juni 1912 im gr. Saale des „Volksparks“: 2
nz Sommer ne
m baestehend in Riumenverlosung, Preisschiessen u. Ball. S

Ankang abends 8 Uhr. 3
Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorstand l

n v

Langenbogen.
S Arbelter- Radfahrer Verein

Frizch gut
Mitol. des en. -Radfahr. Bundes Solidarität.

Sonntag den 9. Juni im Gasthof zur Fortuna“in Teuitsohentat:

M Stiftungsfest.Von nachmittags 3 Uhr abKonrert verbunden mit Preiskegein, Preisschiessen
mud Tombolse.

Abends: Reigenfahren und BALL.c ladet e ein Der Vorstand.
m der z rtigen Vereine bis nachmittags 2 Uhr beimVor bert Brunne. Von da aus gemeinſchaftliche Abſahrt

nach uUm zahlreiches Erſcheinen der Sportsgenoſſen wird gebeten.

Holzweissig- Holzweissig-
Arbelter-Radfahrer-Vereln „Einigkeit“,

Mitglied des Arbeiter-Radfahrer-Bundes „Solidarität“.

III
Anfang 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.Freunde des Vereins ladet höflichſt ein Der Vorsitzende.

Ohne Karte kein Zutritt!

Ist es möglich
werden Sie fragen, dat jedem
Paket von

Dr. Gentner's
Veilchenseifenpulver

Goläperleso ein lap Geschenk

beigelegt werden kann und
S trotzdem nicht mehr kostet,

als andere Waschmittel
Ueberzeugen Sie sich und

Sie werden Ihre Frage bestätigt
finden.

Verlangen Sie aber bitte
ausdrücklich „Goldperte“.
Alleiniger Fabrikant auch der so de

liebten Schuhcrème „Nigrin“Carl Gen t ner
in Göppingen (Württbg.)

III EEEEEEEEIIIIIII sZur J ſeiner Herren Garderobe nach Maß
fiehlt sichOtto Bartelt, Raliorenstrasse Ic, I I.

Lager Seutgeher und englischer Stoffe

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrxudk. m. e Verleger vorm. Aug. Groß, jegt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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lſchus in der Landwirtſchaft

Bei der Beratung der Reichsverſicherungs
ordnung haben ſich die Junker mit Händen und Füßen ge
wehrt gegen die Verpflichtung, Unfallverhütungseinrichtungen
in ihren Betrieben zu ſchaffen. der Kommiſſion ſetzten ſie
ſogar durch, daß die Berufsgenoſſenſchaften nicht verpflichtet
ſein ſollen, techniſche Aufſichtsbeamte zur Kontrolle der Un
fallverhütungsvorſchriften anzuſtellen. Nicht verpflichtet heißt
natürlich auch nicht berechtigt, denn die rer
dürfen nur Gelder aufwenden für Einrichtungen, die ſie geſetz
lich zu ſchaffen verpflichtet ſind. Dieſer Vorſtoß der Junker,
die land wirtſchaftlichen Betriebe von allem Unfallſchutz ge
wiſſermaßen zwangsweiſe frei zu halten, ſcheiterte zwar, aber
ſie ſetzten wenigſtens gegen den Willen der Regierung
durch, daß das Reichsverſicherungsamt nicht gegen den Willen
der landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften Aufſichts-
beamte anſtellen darf. Ein Recht, daß das Reichsverſicherungs-
amt den gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften gegenüber unbe
ſtritten hat.

Die Reichsverſicherungsordnung iſt mit dieſen Aenderungen
noch nicht in Kraft. Das Reichsverſicherungsamt will nun
wahrſcheinlich die Zeit bis zum Jnkrafttreten noch benutzen,
um etwas für den ſo notwendigen Unfallſchutz auf dem Lande
zu tun. Sie erließ ein Rundſchreiben an die landwirtſchaft-
lichen Berufsgenoſſenſchaften, in dem es wörtlich heißt:

„Daß die Durchführung der Unfallverhütungsvorſchriften
in den land und forſt wirtſchaftlichen Betrieben in Zukunft
nachdrücklicher erfolgen muß, als es bisher bei der Mehrzahl
der Berufsgenoffenſchaften der Fall war, das geht aus den
Berichten der landwirtſchaftlichen r r rhervor. Insbeſondere läßt die große Zahl der Be-
ſtrafungen von Unternehmern wegen Zuwider
handlung gegen die Unfallverhütungsvorſchriften erkennen,
daß die Unfallverhütungsmaßnahmen ungeachtet ihrer Ein
fachheit und Selbſtverſtändlichkeit in den land wirtſchaftlichen
Betrieben vielfach die gebührende Beachtung noch nicht ge
funden haben. hlreiche ſchwere Unfälle waren auf das
Fehlen der vorgeſchriebenen Schutzvorrichtungen oder die
verbotswidrige Beſchäftigung jugendlicher Perſonen an Ma
ſchinen zurückzuführen.

Dieſen Tatſachen gegenüber kann den neuerdings
wieder hervorgetretenen Beſtrebungen, die
Unfallverhütungsvorſchriften abzuſchwächen, keineswegs ent
ſprochen werden, und zwar um ſo weniger, als ſich die ver
langten Sicherheitseinrichtungen erfahrungsgemäß be-
währen und vielfach ohne erhebliche Koſten herſtellen laſſen.

Jn den Berichten einiger Berufsgenoſſenſchaften wird
überzeugend dargelegt, daß eine ausreichende Durchführung
der Unfallverhütungsvorſchriften, wie ſie durch eine von tech
niſchen Aufſichtsbeamten ausgeübte ſorgfältige Ueber
wachung der Betriebe gewährleiſtet wird, bemerkenswerte
Erfolge in dem Rückgange der Zahl der Unfälle erzielt hat.
Es werden ſich daher diejenigen Berufsgenoſſenſchaften,
welche techniſche Aufſichtsbeamte noch nicht beſchäftigen, ihrer
Einführung nicht mehr länger entziehen können. Jedenfalls
werden größere und mittlere Berufsgenoſſenſchaften nun-
mehr mit der Anſtellung ſolcher Beamten zu beginnen haben.
Nur mit ſtändiger Unterſtützung durch ein Hinreichend fach-
kundiges und im Verkehr mit der Bevölkerung geſchultes
Aufſichtsperſonal wird der Genoſſenſchaftsvorſtand das un
entbehrliche Verſtändnis der Beteiligten für die auch im
finanziellen Jntereſſe der Berufsgenoſſenſchaft wertvolle Un
fallverhütung ſicherſtellen können.“ v

Ob die landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften ſich
beeilen werden, den Wünſchen des Reichsverſicherungsamtes
nachzukommen, möchten wir bezweifeln. Es gibt Unternehmer,
die gewiſſenlos genug ſind, mit Pfennigen zu knauſern, wo es
ſich um Menſchenleben handelt. Das Rundſchreiben beſtätigt,
wie darauf hingearbeitet wird, das wenige vorhandene noch zu
beſeitigen und das zu einer Zeit, wo man den Krankenkaſſen
auf deren Wunſch das Recht eingeräumt hat, ſogar zur
Krankheitsverhütung Ausgaben zu machen!

Eine ausreichende Unfallverhütung liegt ſogar im finan-
ziellen Jntereſſe der Berufsgenoſſenſchaft. Denn je
mehr Unfälle verhütet werden, deſto weniger darf für Renten
ausgegeben werden. Leider ſind die Unfallrenten für die Land-
arbeiter fehr niedrig, weil ſie nicht nach dem wirklichen Ver-
dienſt, ſondern nach einem ſtets viel zu niedrig feſtgeſetzten
durchſchnittlichen Jahresarbeitsverdienſt berechnet werden. Jn
vielen Kreiſen iſt dieſer Durchſchnittsverdienſt auf 300 und
860 Mk. für männliche erwachſene Arbeiter feſtgeſetzt! Die
land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften würden ſicher
größeren Wert auf die Verhütung der Unfälle legen, wenn die
Renten höher wären; dieſe müßten nach dem wirklichen Ver
dienſt berechnet werden, wie das bei den gewerblichen Arbeitern
der Fall iſt. Gegenwärtig erſcheint ihnen freilich die Renken-
quetſcherei viel einträglicher und richtiger, als die Unfallver-
hütung. Als Schulbeiſpiel dafür wollen wir nur die Oſt-
preußiſche landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft heraus-
greifen. So ſehr ſich dieſelbe gegen den Erlaß von Unfallsver-
hütungsvorſchriften geſträubt hat, ſo fix war ſie dabei, als
man vor einigen Jahren eine allgemeine Reviſion der Renten
empfänger vorzunehmen begann. An gekürzten und entzogenen
Renten erſparte ſie 1908: 46 855 Mk., 1909: 32683 Mk. und
1910: 20 605 Mk. Die Zahlen von 10911 liegen noch nicht vor;
ſicherlich iſt auch in dem Jahre viel „geſpart“ worden. Einer
Landarbeiterin, die beide Beine verloren hatte, wurde z. B.
1911 die Rente auf 10,90 Mk. herabgeſetzt, weil ſie ſich „an
den Verluſt der Beine gewöhnt habe! In den drei Jahren
von 1908 bis 1910 ſind allein in Oſtpreußen mehr als 1000
Renten herabgeſetzt und gegen 2500 Renken entzögen worden.Dazu loregt noch, daß die Zahl der erſtmalig entſchädigten

Unfälle ſchon ſeit dem Jahre 1905 ſtändig geringer geworden iſt.
Sie betrug:

1905: 3888 1908: 2823
1906: 3384 1009: 2384
1907: 8209 1910: 2186

In derſelben Zeit iſt aber die Unfallhäufigkeit geſtiegen.
Die Berufsgenoſſenſchaften hätten es wohl lieber geſehen,

wenn man ihnen in dem Rundſchreiben des Reichsverſiche
rungsamtes eine neue Methode zur Quetſchung der Renten an
run
die Hand gegeben hätte. Hoffentlich ſorgt aber das Reichsver
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ſicherungsamt, ſoweit es in ſeiner Macht ſteht, dafür. daß end
lich wirkſam der großen Unfallhäufigkeit in der Landwirtſchaft
vorgebeugt wird.

Gewerkſchaftliches.
Der Buchdruckerverband im Jahre 1911.

Ein bewegtes Jahr hat die finanziell beſtgeſtellte deutſche
Gewerkſchaft hinter ſich, fiel doch in ihm die nach fünf Jahren
fällige Tarifreviſion, die diesmal ſich etwas ſchwieriger ge-
ſtaltete. Von außen erwachſen der Tarifgemeinſchaft in
dieſem Gewerbe manche Feinde. Jn Wort und Schrift wird
ſie von Vertretern der Arbeit geber“berbände befehdet und
auch im eigenen Lager der Buchdruckereibeſitzer tauchen Strö-
mungen auf, die dahin drängen wollen, daß bei künftigen
Tarifreviſionen weitere Zugeſtändniſſe an die Gehilfen nicht
mehr gemacht werden ſollen. Der gegnerxiſche Gehilfenver-
band, als Organiſation im Gewerbe einflußlos, bemüht ſich
vergeblich, als Tarifkontrahent zugelaſſen zu werden; er ſetzt
denn ſeine organiſatoriſche Ohnmacht in denunziatoriſche Be-
kämpfung des Verbandes um und ſucht dieſem denn auch in
der Tarifgemeinſchaft manche Schwierigkeit zu bereiten.
Neben dieſen ſcharfmacheriſchen Einflüſſen von außen war es
die ſtarke Einführung der Setzmaſchine und die Vervollkomm-
nung der Druckmaſchine, die den Prinzipalen Veranlaſſung
gaben, Abänderungen des Tarifes einſchneidnver Art zu be
antragen. Dagegen mußten die Gehilfenvertreter unter dem
Druck einer abnormen Teuerung aller Lebensbedürfniſſe auf
weſentliche Zugeſtändniſſe in der Entlohnung dringen. Trotz
dieſer komplizierten Situation gelang es in faſt vierzehn-
tagigen Verhandlungen, zu einer friedlichen Verſtändigung zu
kommen. Nach dem Abſchluß der Tarifceviſion machte ſich
unter den Verbandsmitgliedern verſchiedentlich eine Oppo
ſition bemerkbar, die in Berlin zu einem kurzen Konflikt in
einigen Zeitungsdruckereien führte, weil die Maſchinenſetzer
einige Verſchlechterungen ihrer Arbeitsbedingungen mit der
Tarifreviſion mit in Kauf nehmen ſollten. Doch auch dieſer
Streit wurde durch die Tarifinſtanzen beigelegt.

Die Durchführung des Tarifs machte weiter tüchtige Fort-
ſchritte. Mitte des Jahres 1911 war der Tarif bei 7569 Firmen
mit 64 031 Gehilfen in 2158 Orten eingeführt. Wenn nian
berückſichtigt, daß im Jahre 1897 dem Jahre nach dem
großen Tarifkampfe der Tarif bei 1631 Firmen mit 18 340
Gehilfen an 469 Orten eingeführt war, ſo erkennt man daran
die ſtarke Einbürgerung des Tarifgedankens im Buchdrucker-
gewerbe.

Die Entwicklung des Verbandes war eine befriedigende.
Die Mitgliederzahl ſtieg von 61924 auf 64 793. Der Buch-
druckerverband dürfte in ein Stadium gelangt ſein, wo der
Zufluß an Mitgliedern nur noch von Ausgelernten zu er-
warten iſt, da alle anderen Organiſationsfähigen des Ge-
werbes ſich ihm angeſchloſſen haben.

Der Vermögensbeſtand hat die 9 Millionen Mark nahezu
erreicht. Doch iſt zu beachten, daß der Verband aus dieſer
effektiv gewiß ſehr hohen Summe große Verbindlichkeiten den
Mitgliedern gegenüber einzulöſen hat. Die Jnvalidenunter-
ſtützung ſtellt hohe Anforderungen an die Zentralkaſſe, die
Zahl der unterſtützungsberechtigten Jnvaliden beträgt an-
nähernd 900 und die letzte Generalverſammlung beſchloß, für

ieſen Unterſtützungszwang allein 5 Millionen zu reſervieren.
Die Zahl der Jnvaliden ſteigt von Jahr zu Jahr und 334 518
Mark mußte an ſie jährlich an Unterſtützung gezahlt werden.
Die größte Anzahl der Jnvaliden, nämlich 156, befand ſich im
Alter über 70 Jahre, 123 waren 65--70 Jahre alt, 112 zählten
60-—-65 Jahre, 108 befanden ſich im Alter von 55--60 Jahre
und ſo abwärts bis zu 22 Jnvaliden, die bis zu 30 Jahren
zählten. Die Verbandskaſſe nahm an Beiträgen 3368 738 Mk.
ein, an Zinſen aus angelegtem Kapital allein 309 016 Mk.
Verausgabt wurden neben der hohen Summe für Jnvaliden-
unterſtützung, 977 420 an Krankenunterſtützung und 920 612
für Arbeitsloſenunterſtützung. Die Einnahmen beziffern ſich
auf 3 704 623 Mk., die Ausgaben auf 2913 526 Mk., fo daß die
Vermögenszunahme 791 087 Mk. betrug.

Schützlinge des Reichsverbandes.
Mit dem Reichsverband gegen die Sozialdemokratie, der ſich

zu einer freikonſervativen Wahlorganiſation entwickelt hat, in
Verbindung gebracht zu werden, iſt nicht jedermanns Sache;
ſelbſt der hinlänglich bekannte „Bund vaterländiſcher Arbeiter-
vereine“ hat gleich nach ſeiner Gründung beſtritten, eine Schöp-
fung des Reichsverbandes zu ſein. Dem ſtan
Tatſache entgegen, daß führende Mitglieder
bandes bei der Gründung ſich eifrig betätigt haben. Trotz der
weitgehenden Unterſtützung durch das Unternehmertum ver-
mögen aber die „Gelben“ auf keinen grünen Zweig zu kommen.
Fortgeſetzt klagen ſie über Mangel an Mitteln, und dieſem
„gelben Elend will der Reichsverband nunmehr ein Ende
machen. Auf dem unlängſt in Hannover ſtattgefundenen Gau-
tag der Gelben erklärte der als überwachender Gaſt an-
weſende Reichsverbandsſekretär Komoll, daß er bereit ſei, den
„Gelben“ die mangelnden Mittel zu beſchaffen. Natürlich haben
die „Gelben“ dieſe Gelegenheit, in den Beſitz von Geld zu
kommen, mit Jubel begrüßt und dafür verſprochen, mit aller
Kraft für den Reichsverband zu arbeiten.

Damit ſteht nun endgültig feſt, daß die „gelben“ Vereine, wie
immer ſie ſich auch bezeichnen mögen, Filialen des
Reichs verbandes gegen die Sozialdemokratie ſind. Seine
„Freunde aus Arbeiterkreiſen“ werden dem Reichsverband frei-
lich ſchweres Geld koſten.

Die Schießfreiheit der Arbeitswilligen.
Das Benehmen der aus Anlaß des Ausſtandes in der Aktien-

gefellſchaft für Fabrikation von Eiſenbahnmaterial zu Gör-
litz (Waggonfabrik) herangelotſten Ka tz
marekgarde wird immer gemeingefährlicher. Nachdem
wiederholt von Mitgliedern dieſer Truppe nächtliche Ruhe-
ſtörungen verübt wurden, die in Schlägereien ausarteten und
bei denen auch Rebolberſchüſſe fielen, haben ſie nun in der Nacht
zum Montag eine regelrechte Straßenſchlacht geliefert. Erſt
ſkandalierten ſie in der Stadt umher und beläſtigten die Paſſan-
ten, ſo daß die Polizei ſich genötigt ſah, einzuſchreiten. Dann
gerieten die Herrſchaften auf der nach dem Bahnhofe führenden
Berliner Straße unter ſich in Streit und verprügelten einen der
ihren. Der Geſchlagene zog hierauf einen Revolber und gab
ſechs ſcharfe Schüſſe auf ſeine Angreifer ab. Drei der eigenen
Kumpanen wurden verletzt. Auch vorübergehende Paſſanten
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ſchwebten in Gefahr, von dieſem Rowdy niedergeſchoſſen zu
werden. Von den übrigen „Katzmareks“ ſtürzten ſich nun die
Freunde der Verwundeten auf den Revolverhelden und hieben
mit ihren Stöcken ſolange auf ihn ein, bis er beſinnungslos
liegen blieb. Jn: Krankenhauſe, wohin ihm die Freunde brach
ten, wurde an dem Revolverhelden ein Schädelbruch feſtgeſtellt.

Auch aus der Umgegend kommen Meldungen von dem rohen
Benehmen dieſer dem Staate nützlichen Glemente. Jm nahe-
gelegenen Seldenberg verprügelten zwei jener Arbeits
willigen“ einen Kutſcher, der auf rechtmäßiger Bezahlung für
eine Fahrt nach dem Bahnhof beſtand. Von öſterreichiſchen
halhen und Zollbeamten wurde einer dieſer Schläger feſtge

alten.
Die Görlitzer Polizei geht ſehr ſchonungsvoll gegen dieſe mit

Mordwaffen aller Art verſehene Horde vor. Als dagegen vor
einiger Zeit ein Parteigenoſſe beerdigt wurde, wurde aus
„ſicherheitspolizeilichen“ Gründen das Tragen eines Kranzes
mit roter Schleife unterſagt; bei Nichtbeachtung des Verbots
wurde nötigenfalls zur Entfernung der roten Schleifen die An
wendung unmittelbaren Zwanges angedroht. Wann wird wohl
durch die auf öffentlichen Straßen ſchießende Katzmarakgarde
die öffentliche Sicherheit gefährdet erſcheinen

Streik beim Bau des Mittellandkanals.
Bei der Firma Held u. Franke, Berlin, die zurzeit in

Minden a. d. Weſer Arbeiten am Mittellandkanal ausführt,
haben am 4. Juni ſämtliche Arbeiter (Erdarbeiter, Maſchi-
niſten, Heizer und Werkſtellenarbeiter) die Arbeit einge-
ſt e l It. Jn Betracht kommen insgeſamt 420 Mann, dar-
unter etwa 100 Ausländer. Urſache des Streiks iſt das a b
lehnende Verhalten der Firma gegenüber den Forderungen
der Arbeiter. Gefordert wurde zehnſtündige Arbeitszeit und
eine geringe Lohnerhöhung von durchſchnittlich 3 bis 4 Pf.
pro Stunde. Zuzug iſt fernzuhaltenl

Grubenarbeiteransſtand in Spanien.
Der Ausſtand im ganzen aſturiſchen Becken hat begonnen.

20000 Grubenarbeiter ſind in den Ausſtano getreten.
Es kam bereits zu Zuſammenſtößen mit Arbeitswilligen, wo
bei ein Mann getötet wurde. Mehrere Regimenter ſind
zur „Aufrechterhaltung der Ordnung“ nach dem Ausſtands
gebiet entſandt worden.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. Juni 1912.

Ausbanu der Straßenbahn.
Dem Bauausſchuß beſchäftigte geſtern eine Vorlage des

Magiſtrats über die Erweiterung und Verbeſſerung des ſtädti
ſchen Straßenbahnnetzes. Es wird beabſichtigt, die Bahn mög
lichſt überall zweigleiſig auszubauen und verſchiedene Linien
zu verändern und auch P verlängern. Die Vorlage des
Magiſtrats will die Linie B von der Friedrichſtraße durch die
Albrechtſtraße, Bernburgerſtraße, Mühlweg, Burgſtraße, See
bener Straße nach der Trothaerſtraße bis zum Re-
ſtaurant zur Glocke verlegen. In dieſer Vorlage lehnte der
Bauausſchuß die Führung durch die Albrechtſtraße ab, jedoch
wurde die Weiterführung nach der Trothaer Straße be-
ſchloſſen. Die Linienänderung für die Linie A, die durch die
Richard-Wagner-Straße und Gr. Brunnenſtraße fahren ſoll,
wurde unter Aufhebung der Linie Triftſtraße be-
ſchloſſen. Die Fahrtrichtung der Linie A ſoll danach von der
Bernburger Straße aus in die Richard-Wagner-Straße und
die Brunnenſtraße nach Kröllwitz gehen.

Die Geſamtvorlage des Magiſtrats erfordert für Gleis-
und Oberbau 222 500 Mk. Koſten. Das Pflaſtern koſtet 117 300
Mark. Die Reduzierung dieſes Betrages durch Ablehnung der
Linie Albrechtſtraße wird etwa 100 000 Mk. betragen. Weiter
wurde mitgeteilt, daß ſchon 120 000 Mk. für Umbau-Pflaſter
koſten verausgabt ſind, und daß die Bahn im laufenden Jahre
über 50000 Mk. mehr Einnahmen erzielt hat, als im
Vorjahre trotz Herabſetzung der Fahrpreiſe.

Warum der zähe Widerſtand der Bäckermeiſter gegen die Be
ſeitigung des Koſt- und Logiszwangs?

Daß es den Bäckermeiſtern, die von jeher jedem Fortſchritt
und jeder Verbeſſerung in den Lohn- und Arbeitsbedingungen
ihrer Geſellen abhold waren und die ſich gegenſeitig in ihren
Jnnungsverſammlungen ſtets in dieſen verknöchert reaktionären
Jnnungsanſichten geſtützt haben, jetzt ſchwer fällt, ſich an ſolche
grundlegende Veränderung in ihren Betrieben, wie ſie die Koſt-
und Logisbeſeitigung der Geſellen mit ſich bringt, zu gewöhnen,
darüber braucht man ſich nicht beſonders zu wundern. Und
wenn ihnen tauſendmal vorgeführt wird, daß die Praxis in
allen anderen Großſtädten und auch bereits in Halle gelehrt
hat, daß nach kurzer Uebergangsperiode die Bäckermeiſter und
ſelbſt ihre Jnnungsführer zugeben müſſen, daß niemand mehr
ein Verlangen hat, wieder zu den früheren veralteten Verhält-
niſſen zurückzukehren, ſo überläuft ſie doch immer ein Grauen
davor, ſich an den Gedanken gewöhnen zu müſſen, daß ihre
bisherige Bevormundungihrer Geſellenfällt,
und daß ihnen ihr Profit um eine Kleinigkeit ver-
kürzt werden könnte, wenn der und Logiszwang
gefallen iſt und ſie ihre Geſellen nicht mehr wie bisher unter
der Fuchtel halten können.

Gerade jetzt hat wieder in dem Organ der Bäckerzwangs-
innung in München ein Jnnungsführer dieſen veralteten
Standpunkt ſeiner Kollegen recht treffend gekennzeichnet, indem
er ſchreibt:

„Die Meiſter von heute wiſſen es noch zu gut aus ihren Lehr
lings- und Gehilfenjahren, wie verhältnismäßig leicht es die
damaligen Bäckermeiſter hatten. Niedrige Preiſe der Roh-
materialien, Arbeitslöhne, die, mit den heutigen verglichen, wie,
Trinkgelder erſcheinen, dafür aber um ſo längere Arbeitszeit,
ſicherten faſt jedem Bäckermeiſter den Erfolg. Tatſächlich iſt
im heutigen Verhälinis zwiſchen Meiſter und Geſellen manches
zu bedauern und zu betrauern, was unwiederbringlich dahin iſt.
Nie und nimmer jedoch wird ein denkender
Bäckermeiſter die früheren Arbeitslöhne und
Arbeitszeiten zurückwünſchen, denn gerade ihnen
verdanken wir unſere heutige Lage, und gerade wir ſind es, die
die Sünden der Väter e müſſen.“

Wenn man dieſe Auslaſſungen lieſt, muß man in Betracht
ziehen, daß in München die Bäckergeſellen zu 95 Prozent
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organifkert ſind und ſich bereits ſeit 1902 die Beſeitigung
von Koſt und Logis bei ihren Meiſtern und den Abſchluß von
einem Tarifvertrage, der ſeither alle paar Jahre wieder
verbeſſert wurde, erzwungen haben.

Alſo auch die dortigen Bäckermeiſter bedauern und betrauern
es daß die früheren für die Arbeitgeber ſo herzlichen Verhält
niſſe dahin ſind, wo die Geſellen ſich für ein Trinkgeld bei
ſchlechter Koſt in unmenſchlich langer und geſundheitsſchädlicher
Arbeitszeit bis aufs Blut ausbeuten laſſen mußten, aber „kein
denkender Bäckermeiſter“ wünſcht dieſe Zeiten wieder zurück.

Hoffentlich wird der jetzt in Halle mit gutem Erfolge für die
Geſellen geführte Kampf auch hier nicht nur alle Ge-
ſellen zu denkenden Menſchen erziehen, ſondern
es auch unter den Bäckermeiſtern zuwege bringen, daß
eine größere Anzahl von ihnen anfängt, über die Verhältniſſe
nachzudenken, und wenn ſie das tun, dann werden ſie bald
einſehen, daß ſie dieſelben Erfahrungen machen, wie ihre
Kollegen in anderen Städten, daß nämlich mit der Beſeitigung
des Koſt- und Logiszwanges ſich nicht nur die Lage der Ge-
ſellen hebt und anfängt, eine menſchenwürdige zu werden, ſon
dern daß durch dieſe grundlegenden Reformen auch das ganze
Gewerbe nur geſunden kann. Daran haben aber nicht nur die
Berufsangehörigen, ſondern hat vor allen Dingen das konſu-
mierende Publikum das allergrößte Jntereſſe.

Koſt- und Logiszwang-Beſeitigung bedeutet
die Ausrottung der Haupturſache ſo vieler Un-
ſauberkeiten und Mißſtände in den Bäckereien,
deshalb iſt der Kampf der Bäckereiarbeiter ein Kampf für einen
bedeutungsvollen Kulturfortſchritt im Jntereſſe
des geſamten Volkswohles!

Die Bäckermeiſter in Halle ſetzen trotzdem der zeitgemäßen
Geſellenforderung den zäheſten Widerſtand entgegen, genau ſo,
wie das auch in anderen Städten der Fall war, wo der Koſt-
und Logiszwang beſeitigt wurde. Jn der Oeffentlichkeit die
wahren Gründe gegen die Durchführung der Geſellen-Forde-
rungen anzuführen, fällt allerdings den Herren gar nicht ein.
Sie verlegen ſich meiſt darauf, ihre Kundſchaft damit zu ver-
tröſten, daß ſie in einigen Tagen bewilligen wollten, oder daß
ſie ſich mit ihren Geſellen geeinigt hätten wenn ſie Mit-
glieder des gelben Bundes oder erſt angenommene Streikbrecher
beſchäftigen. So ſucht man die Bevölkerung zu irritieren. Und
die Herren verſchweigen dabei die wahren Gründe, weshalb ſie
gegen die zeitgemäßen Forderungen ſich ſo zur Wehr ſetzen. Jn
letzter Linie befürchten die Herren mit Recht, daß ſie ihre Ge-
ſellen nicht mehr unter der „väterlichen Fuchtel“ und
Bevormundung, und bei der Ausübung ihres
Koalitionsrechts nicht mehr unter der Kon-
trolle halten können, wie bisher, wenn die Geſellen
nicht mehr bei ihnen eſſen und ſchlafen. Und mit gutem Recht
befürchten manche Jnnungszöpfe, daß es dann mit der bis-
herigen Nasführung eines Teiles der Geſellen zu Ende ſein
wird! Deshalb der. zähe Widerſtand der Herren gegen die
Forderungen!

Verband der Bäcker und Konditoren, Filiale Halle.

Der Monat April in der Statiſtik.
Das Statiſtiſche Amt ſchreibt über den Monat April 1912:

Die Bevölkerung zählte nach der Fortſchreibung auf
Ende April 1912 90 740 männliche und 95 881 weibliche, zu
ſammen 186 721 Perſonen. Die Zunahme gegenüber dem
Vormonat (März 1912) war mit 2058 Perſonen eine ſehr
große.

Eheſchließungen fanden 209 gegenüber 135 im März
1912 und 257 im April 1911 ſtatt. Geboren wurden 189
Knaben und 185 Mädchen, zuſammen 374 Kinder, von denen
6 Knaben und 2 Mädchen totgeboren waren. Ueber ein Viertel
aller Geburten war unehelich. Gegenüber dem Vormonat
und dem gleichen Monat im Jahr 1911 war die Zahl der Ge-

burten um 74 bezw. 24 geringer. Den 366 Lebendgeborenen
ſtanden 248 geſtorbene Perſonen gegenüber, die ſich mit 144
auf das männliche und 104 auf das weibliche Geſchlecht ver-
teilten. Jm März 1912 ſtarben 16 und im April 1911 13 Per-
ſonen mehr als im Berichtsmonat. Ungefähr ein Viertel aller
geſtorbenen Perſonen erlag der Lungentuberkuloſe, entzün
dung und dem Krebs, und zwar dieſen drei Krankheiten zu
ziemlich gleichen Teilen. Jm erſten Lebensjahre ſtarben

45 Kinder, von denen der größte Teil keine Bruſtmilch
erhalten hatte. Die Geſamtzahl der Zugezogenen be-
trug 6697, der Fortgezogenen 4587, ſo daß ſich der Wande-

rungsgewinn auf 2110 Perſonen belief. Jnnerhalb des Stadt-
gebietes zogen 12 287 Perſonen um, ſo daß mit den von aus-
wärts Zugewanderten faſt 19 000 Perſonen ihre Wohnſtätte
innerhalb der Stadt verlegten.

Für den Grundbeſitzwechſel beziehen ſich die Zahlen
auf März 1912: 832 bebaute Grundſtücke im Werte von faſt

2100 000 Mk. und 15 unbebaute Grundſtücke im Werte von
ungefähr 185 000 Mk. gingen in andere Hände über. Jm Ver
gleich zu März 1911 war der Wechſel wie regelmäßig nach
Beginn der Bauſaiſon im März weſentlich geringer. Der
Zwangsverſteigerung unterlagen 4 bebaute Grundſtücke im
Geſamtwerte von über 300 000 Mk. in faſt allen übrigen
Fällen war Kauf die Urſache des Beſitzwechſels. Durch
Neubau entſtanden 56 Wohnungen, während die große Zahl
von 66 durch Abbruch eingingen, alſo ein Verluſt von 10 Woh-
nungen. Jm April des Vorjahres hatte der Verluſt an Woh
nungen ſogar 18 betragen, dagegen war im März 1912 die
Zahl der Wohnungen um 215 vermehrt worden.

Die Fleiſchpreiſe zeigten bei vielen Sorten eine Er-
höhung um 10 Pf. ftzr das Pfund gegenüber März 1912.

An Armenunterſtützungen wurden 26600 Mk. ge
zahlt, die ſich auf 5926 Unterſtützte verteilten; gegenüber
März 10912 iſt die Zahl der unterſtützten Perſonen um 228 und
die Summe um etwa 1000 Mk. zurückgegangen. Jn der
Städtiſchen Säuglingsfürſorgeſtelle fanden 751
Konſultationen ſtatt; gegenüber dem gleichen Monat im Vor-
jahr bedeutet dieſe Zahl faſt eine Verdoppelung.

Die Schlachtungen auf dem ſtädtiſchen Schlacht und
Viehhofe zeigten für alle Tiere mit Ausnahme von Ochſen und
Bullen gegenüber dem Vormonate eine weſentliche Steige-
rung; insgeſamt wurden 9473 Stück Vieh geſchlachtet (im Vor-
monat 8551). Die gleiche Entwicklung zeigte der Auftrieb.

Die Straßenbahnen beförderten 1577 489 Perſonen,
gegenüber 1551044 im März 1911. Pro Wagenkilometer
wurden in beiden Monaten drei Perſonen befördert.

Aufgehobene Sperre.
Die über den Bau des Unternehmers Emil Lindemann,

Rudolf-Haym-Straße, verhängte Sperre iſt aufgehoben, da die
Differenzen zur Zufriedenheit der Arbeiter geſchlichtet ſind.

Verband der Bauarbeiter, Zweigverein Halle.

Ein ſeltenes Chorkonzert wird der Halleſchen Arbeiterſchaft
am Sonntag, den 16. Juni, im Volkspark e Zu einer
großen Matinee haben ſich einer der erſten Leipziger und einer
der größten Berliner Arbeiterchöre zuſammengeſchloſſen. Von
Leipzig iſt es der Buchbinder-Männerchor, einer der älteſten
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Leipziger Chöre unter Herrn Komponiſt ebolds Lerſtun
der mit ſeiner Sängerſchar ſchon viele Konzertreiſen erfolgrei
unternommen hat. Aus Berlin kommt der Sängerchor Liberté
unter Leitung des als tüchtigen Dirigenten bekannten HerrnJoſeph. Se Chor hat in letzter Zeit durch Zuſammen
von drei großen Vereinen eine ſehr hohe Stimmenzahl in ſi
vereinigt, die ſich durch Wagen ganz beſonders aus-
zeichnet. Außer Einzel- und Geſamtchören weiſt das Programm
noch einen Namen auf, der weit über Leipzigs Mauern bekannt
iſt, den erſten Celloſoliſten vom n in Leippa. Herr Max Kießling. Am Flage gleiten die HerrenP. A. Joſeph und G. Scholz Auf das Programm werden wir
in einer der nächſten Nummern unſeres Blattes eingehen. Für
heute erſuchen wir die Arbeiterſchaft, ſich dieſen Sonntag vor-
mittag freizuhalten, um dieſer ſeltenen muſikaliſchen Dar-
bietung beizuwohnen. Den Programmverkauf hat der Halleſche
Arbeiterſängerchor in die Hände genommen und ſind Karten
à 30 Pfg. bei allen Sängern und in den durch Plakate kennt-
lichen Stellen zu haben. Für den Kartenverkauf an der Kaſſe
iſt der Eintrittspreis auf 40 Pfg. feſtgeſetzt worden.

Grvoßer ſtädtiſcher Geländekauf abgeſchloſſen. Der Ankauf
des Klausberggeländes, der Ziegelwieſe und des Tafelwerders
iſt von der Regierung zu den Bedingungen des Magiſtrats und
der Stadtverordneten angenommen. Bekanntlich hatten die
Stadtverordneten den Ankaufspreis weſentlich unter die Forde-

rung der Regierung herabgeſetzt.

Grenzen des polizeilichen Ferner t An die
Terraingefellſchaft Maraunenhof, die einen Bauplatz in Königs
berg i. Pr. für Luſtbarkeitszwecke (Karuſſells, Schaukeln, Schießz
und Würfelbuden u. dergl.) verpachtet, war eine polizeiliche
Verfügung ergangen, durch die der Geſellſchaft unterſagt wurde,
dort weiter ſolche Luſtbarkeiten veranſtalten zu laſſen. Zur
Begründung wurde ausgeführt: Die Beſucher dieſer Ver-
anſtaltungen ſetzten ſich zum Teil aus Strolchen im jugendlichen
Alter und aus liederlichen Frauenzimmern zuſammen. Es

komme faſt jeden Abend in der Nähe zu ſchlimmen Ausſchrei-
tungen, namentlich nach Schluß der Vorſtellungen uſw. ſei die
Benutzung der Lutherſtraße für Frauen ſo gut wie ausge-
ſchloſſen, da ſie dort Beläſtigungen zu erwarten hätten. Einer
der beteiligten Schauſteller erhob nach vergeblichen Beſchwerden
Klage beim Oberverwaltungsgericht. Das Oberverwaltungs-
gericht ſetzte darauf die Verfügung der Polizei mit folgender
Begründung außer Kraft:

Aus der Verfügung geh hervor, daß ſie erlaſſen ſei, weil ſich
Unzuträglichkeiten nicht aus den Schauſtellungen ſelber, ſondern
aus den Anſammlungen des Publikums ergäben, das durch
die Schauſtellungen angelockt würde. Jn einem ſolchen Falle
könne die Polizei nur gegen das Publikum einſchreiten, das die
Unzuträglichkeiten herbeiführe. Gegen die Veranſtaltungen
(Schauſtellungen, Schaukeln, Würfelbuden uſw.) könnte die
Polizei nur einſchreiten, wenn dieſe Veranſtaltungen ſelbſt und
unmittelbar polizeiwidrige Zuſtände auf der Straße herbei-
führten. Das würde zum Beiſpiel dann der Fall ſein, wenn der
Betrieb einer Schaukel der Straße ſo nahe gerückt ſei und da-
durch das Scheuen von Pferden und ſomit Störungen der
Sicherheit auf der Straße herbeigeführt werden könnten.

Die Freiſtudenten regen ſich wieder. Jn ſtudentiſchen
Kreiſen iſt der Plan aufgetaucht, die im vergangenen Jahre
aufgelöſte Freie Studentenſchaft neu zu gründen. Für Frei-
tag, 84 Uhr abends, iſt nach dem Neumarkt-Schützenhaus,
Harz, eine Verſammlung einberufen worden, die ſich mit dieſerFrage beſchäftigen ſoll.

Der nächſte Krammarkt findet nach einer Bekanntmachung
am 20. und 21. Juni auf dem Roßplatz ſtatt.

Zwei Kinder vor dem Ertrinken gerettet. An der Genzmer-
brücke fiel geſtern nachmittag das dreijährige Töchterchen einer
Familie aus der Hirtenſtraße beim Spielen in die Saale. Jhr
ſiebenjähriger Bruder ſprang, obwohl des Schwimmens un-
kundig, nach, um die Schweſter zu retten. Er geriet aber natür-
lich ſelbſt in Gefahr, zu ertrinken. Der des Weges kommende
Eiſendreher Paul Baatſch, Mitglied des Arbeiterſchwimmer-
bundes, der das drohende Unheil ſah, ſtürzte ſich ſofort in die
Fluten. Es gelang ihm auch, das treibende Mädchen ans Land
zu bringen. Den Jungen rettete ein unbekannter Herr, der
ebenfalls ins Waſſer nachſprang.

Unfälle bei der Arbeit. Einem Arbeiter fielen in einer
Maſchinenfabrik einige zwei Zentner ſchwere Aſphaltplatten
auf den Oberſchenkel und verurſachten eine erhebliche Quetſch-
wunde. Ein Steinſetzer wurde in der Raffinerieſtraße von
Krämpfen befallen. Ebenſo ein Rohrſtuhlflechter in der
Mansfelderſtraße.

Ein dreijähriges Mädchen fiel beim Spiel in die Saale. Sein
zwölfjähriger Bruder kam bei dem Verſuch, es zu retten, leich
falls in Gefahr. Beide wurden jedoch noch von einem hinzu
kommenden Manne gerettet.

Schwerer Unfall in der Schule. Die Pulsader durch-
ſchnitten hat ſich geſtern morgen verſehentlich ein Schüler einer
hieſigen Privatlehranſtalt. Als er ſich nach ſeinem Platze am
Fenſter begeben wollte, ſtolperte er und ſtieß mit dem Arm
durch die Fenſterſcheibe. Nach Anlegung eines Notverbandes
wurde der Verletzte einem Arzte zugeführt.

Sittlichkeitsvergehen. Ein wohnungsloſer Arbeiter verging
ſich geſtern abend auf der Peißnitz in ſchamloſer Weiſe an einem
ſiebenjährigen Mädchen. gar die Eltern ſollten die ſich in den
letzten Wochen häufenden Vergehen dieſer Art ein Anſporn ſein,
die Kinder unter Aufſicht zu halten.

Straßenunfälle. Beim Beſteigen eines in Fahrt befind
lichen Motorwagens kam in der Merſeburgerſtraße ein Knabe
zu Fall. Er kam mit einigen Abſchürfungen davon. Geſtern
vormittag gegen 148 Uhr ſtürzte in der Gr. Steinſtraße ein
Radfahrer. Er erlitt einen Armbruch und mußte ſich in ärzt
liche Behandlung begeben. Jn der Delitzſcherſtraße riß
geſtern der Leitungsdraht der Straßenbahn.

Grober Unfug. Trotz der Beaufſichtigung der Saaleufer
kommt es häufig vor, daß halbwüchſige Burſchen mit Steinen
nach den auf der Saale fahrenden Bootsinſaſſen werfen. So
hat am 15. Mai nachmittags ein unbekannt gebliebener junger
Burſche von der Hafenbahnbrücke aus mit einem großen Stück
Mauerſtein nach einem unter der Brücke fahrenden Boot ge
worfen und beinahe einen der Jnſaſſen damit getroffen. Ein
zufällig vorbeikommender Herr ſoll den Täter gefaßt haben.
Wer über die Perſönlichkeit des letzteren Auskunft geben kann,
wird erſucht, es der Kriminalabteilung, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 88, mitzuteilen.

Vereins- und Vergnügungs Kalender
Erſtes Gartenkonzertin den Glauchaer Ball-

ſälen. Morgen, Freitag, findet im Etabliſſement Glauchaer
Ballſäle das erſte Gartenkonzert ſtatt. Herr Kapellmeiſter
Engelmann hat ein ſehr reichhaltiges Programm vorgeſehen.
Es wird damit wiederum, wie im vergangenen Sommer, den
Bewohnern des Südens Gelegenheit geboten, einen genußreichen
Abend zu finden. Bei ungünſtiger Witterung findet das
Konzert im Saal ſtatt. Programm 10 Pfg.

Walhalla- Theater. Geſtern abend war das Theater
wieder vollſtändig ausverkauft. Speziell der Schlager Die
Dame im weißen Kleid ruft wahre Lachſalven beim Publikum

Das iſt ein Beweis dafür, daß die Popularität der
inter-Thymian- Geſellſchaft ſtändig zunimmt. Wer kräftig

lachen will, der gehe ins Walhalla-Theater.
Apollo- Theater. Das Leo Jungmannſche Militär-

ſchauſpiel Jn der Fremdenlegion bleibt nur noch heute und
morgen auf dem Repertoir. Da Direktor Max Samſt noch viele
intereſſante Novitäten für Halle erworben hat, ſo wechſelt der
Spielplan bereits Sonnabend, den 8. cr. Es gelangt an dieſem
Tage zum erſten Male: Ein anſtändiger Gauner, Spitzbuben
komödie in vier Akten von R. Armſtrong, zur Aufführung.
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Teicha und Umgegend. Oeffentliche SinneVerſammlung. Am Sonntag, d 3 Junr., r r
z ühr, findet in dem Lokal des Herrn Ronniger in Teicha eine
Verſammlung ſtatt. 9 dieſe Fragen ſich mit ört
lichen Angeleggnhezten efaſſen ſoll, ſo iſt ein recht ſtarker Be
ſuch der Beteiligten erwünſcht.

Löbejün. Neues Verſammlungs und Verkehrs
lokal. Den Löbejüner Arbeitern ſowie den auswärtigen Ge
noſſen, die Löbejün beſuchen, können wir die erfreuliche Mit
teilung machen, daß uns neben dem Reſtaurant zur Guten
Quelle jetzt auch das Lokal zum Preußiſchen r
pare Herr Hartmann, zu allen Veranſtaltungen zur Ver

ügung ſteht. Wir erwarten von allen Anhängern unſerer ge
rechten Sache, daß ſie nur in dieſen beiden Lokalen verkehren
und die anderen Lokale ſtreng meiden, da man uns dort nicht
als gleichberechtigt anerkennt. Die Diſtriktsleitung.

beritz. Auf zur Wahll! Am Freitag, nachmittags
3 ühr, findet im Kochſchen Lokale die Nachwahl für die un-
gültig erklärten Mandate der im m n Gemeinde-
vertreter in der dritten Klaſſe ſtatt. Als Vertreter der Ar-
beiterſchaft iſt der Genoſſe Otto Müller wieder aufgeſtellt,
der auf ſechs Jahre zu wählen iſt. Es iſt die Pflicht jedes
Wählers in Zöberitz, alles daran zu ſetzen, für unſeren Sieg
zu arbeiten, damit die Machenſchaften der Gegner, durch die
wir gezwungen ſind, ein zweitesmal in den Wahlkampf einzu
treten, zu nichte gemacht werden. Die bekannten Vorgänge
bei der Hauptwahl müſſen jedem ein Anſporn ſein, nun erſt
recht für unſeren Genoſſen Otto Müller einzutreten, damit die
Arbeiterſchaft Beſitz ergreifen kann von der ihr zuſtehenden
Vertretung in der Gemeinde.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Lynchjuſtiz geübt hatten am Abend des 15. Mai die Küraſſiere
Gerhardt Himmelbach und Franz Kannegießer von
dem Küraſſierregiment Nr. 7 in Halberſtadt, die wegen gemein-
ſchaftlicher Mißhandlung eines Kameraden angeklagt waren.
Beide ſind bisher gerichtlich nicht beſtraft. K. hat aber im
Diſziplinarwege Strafe erlitten u. a., was dem Zivilmenſchenputzig erſcheinen mag, drei Tage Mittelarreſt, weil er auf einem
Wege nach der Wache neben einem Unteroffizier mit den
Händen in den Hoſentaſchen her gegangen iſt.
Zu der zur Anklage ſtehenden Tat hatte ſie der Küraſſier
Daſicke veranlaßt. Himmelbach hatte von ſeiner Heimat am
13. Mai ein Paket mit Wurſt, ein bis zwei Pfund Fett uſw. be
kommen. Er ſchloß die Nahrungsmittel in ſeinen Schrank.
Daſicke öffnete den Schrank und entwendete das Fett. H. er
mittelte die Tat und verabredete ſich mit K., dem D. für die
Entwendung eine tüchtige Tracht Prügel zu verabreichen, ihn
aber nicht zu melden. Der gefaßte Beſchluß wurde ausgeführt,
indem D. von H. und K. mit Rohrſtöcken am erwähnten Abend
„gründlich verhauen“ wurde. D. meinte aber vor Gericht, die
auf dem Rücken verabreichten Schläge hätten nicht ſehr wehe
getan. Da aber die Fettentwendung ſchließlich nun doch zur
Meldung kam, wurde Daſicke wegen Mundraubes zu ſechs Tagen
Mittelarreſt verurteilt. Bezüglich der beiden Mißhandler H.
und K. meinte der Ankläger, daß es von ihnen vielleicht ganz
gut gemeint ſei, D. nicht zu melden und daß es auch der
„Volksmeinung“ entſpreche, Lynchjuſtiz zu üben. Jm Militär
leben könne man ſich aber dieſer Meinung nicht n
Kurzum, H. wurde zu drei Tagen und K. zu einer Woche Ge
fängnis verurteilt.

Gewerbegericht.
Das Nachſpiel zum Hafenarbeiterſtreik, über das wir kürzlich

berichteten, endete mit Abweiſung der beiden Kläger. Wie be
kannt, klagten zwei frühere Vorarbeiter gegen den Speditions-
verein und gegen die Reederei Saale-Schiffahrt wegen Vor-
enthaltens von Lohnbeträgen. Die beiden Kläger waren mit
e Kündigung engagiert, hatten bei Ausbruch des
Streiks re die Arbeit niedergelegt und die Unternehmer
hatten die Reſtlöhne von 12,50 Mk. und 8 Mk. innebehalten. Die
beklagten Firmen begründeten die Lohnvorenthaltung mit den
ihnen durch die plötzliche Arbeitsniederlegung zugefügten
Schaden. Bei Kontraktbruch wären ſie berechtigt, Löhne bis
zur Höhe von einer Woche innezubehalten. Es wurden Rech-
nungen vorgelegt, nach denen die Reeder ziemlich hohe Beträge
für Stand- und Liegegelder gezahlt hatten und der geladene
Sachverſtändige bejahte, daß mindeſtens Schäden in der Höhe
der vorenthaltenen Lohnbeträge entſtanden wären. Das Ge
richt brachte zum Ausdruck, daß die Arbeitsniederlegung aus
Gründen geſchehen ſein könne, die zu billtgen ſind. Jmmerhin
ſeien die Kläger für den entſtandenen Schaden in begrenzter
Höhe mit haftbar zu machen und aus dieſen Gründen hätten
die Kläger abgewieſen werden müſſen.

Genoſſenſchaftliches.
Genoſſenſchaftliche Fleiſchverſorgung der Städte.

Einen neuartigen, aber jedenfalls ſehr rationellen Weg
haben die Städte Ulm und Neu-Ulm eingeſchlagen, um
die herrſchende Fleiſchnot im Jntereſſe ihrer Einwohner zu
bekämpfen. Wie in dem 3. Heft des Landwirtſchaftlichen
Jahrbuchs in Bayern mitgeteilt wird, haben die genannten
Städte mit der im Amtsbezirk Neu-Ulm gelegenen Genoſſen-
ſchaft für rationelle Schweinezucht in Weißenhorn einen Ver-
trag abgeſchloſſen, der folgende Beſtimmungen enthäkt: Die
Genoſſenſchaft, die bereits jetzt jährlich über 1000 Ferkel er
zeugt, die ſie an die Landwirte der Umgebung abſett, wird
künftig ihren Betrieb ſo erweitern, daß ſie allmählich ſteigend
1000, 2000 und 3000 Ferkel pro Jahr für den Bedarf der beiden
Städte bereit ſtellen kann. Die Aufzucht der Ferſel wird
gleichfalls von der Genoſſenſchaft beſorgt werden, und zwar
auf einem in der Nähe von Ulm gelegenen, ihr von den
beiden Städten unentgeltlich zur Verfügung geſtellten Grund
ſtücke. Die Baukoſten wird die Genoſſenſchaft tragen; ſie
werden ihr aber von den Städten verzinſt. Auch die Koſten
und das Riſiko des Betriebes trägt die Genoſſenſchaft. Doch
erhält ſie von den Städten zur Deckung der Futterkoſten einen
laufenden unverzinslichen Kredit vorgeſchoſſen, der allmählich
durch die Abnahme der Schweine amortiſiert wird.

Die Städte kaufen die Schweine für die nächſten 5 Jahre
zu einem Einheitspreis von 63 Mk. für den Zentner
Schlachtgewicht, d. i. 50 Mk. für den Zentner Lebendgewicht.
Die Schweine werden dann zum Selbſtkoſtenpreiſe an die-
jenigen Metzger abgegeben, die ſich verpflichten, das Fleiſch
zu den von der Stadtverwaltung feſtgeſetzten Preiſen, die
weſentlich unter den in den letzten Jahren verlangten Durch-
ſchnittspreiſen bleiben werden, in ihren Läden zu verkaufen.
Die betreffenden Läden werden dem Publikum natürlich be-
ſonders kenntlich gemacht werden. Der Ulmer Verſuch ver-
dient jedenfalls allgemeine Beachtung und wird hoffentlich
zur Nachahmung anregen.

Allerlei.
Ein ſchweres Autounglück

ereignete ſich auf der Straße zwiſchen Reutlingen und Pful-
lingen. Ein Automobil, in dem drei Webeſchüler und ein
Mädchen ſaßen, ſtürzte infolge falſcher Steuerung in den
Straßengraben, dabei wurde der Chauffeur ſo ſchwer ver-
letzt, daß er auf dem Wege zum Krankenhaus Das

verletzt,Mädchen wurde ebenfalls Ilebensgefährl

J v e4 n n m 4
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e rynd die drei Schüler mit leichteren Verletzungen davon

Jm Säuferwahnſinn,
an ar eille hat der Dockarbeiter Canappa in einem
üg all von Säuferwahnſinn ſeine Frau durch Dolchſtiche töd-h verletzt. zwei ſeiner Kinder erſchoſſen und ein drittes
ſchwer verletzt. Canappa beging dann Selbſtmord.

Ein „Jack der Aufſchlitzer“ in Magdeburg?
Jn Magdeburg iſt die Bevölkerung erregt über die bru-

tale Verwundung dreier Frauen durch einen bisher unbekannt gebliebenen Radfahrer Die verwundeten
Mädchen im Alter von 18—28 Jahren ſind an Bruſt und
Armen nicht verletzt. Trotz eifriger Nachfor-
ſéungen an denen ſich das Publikum lebhaft beteiligte, iſt es
er Folizei bis jetzt noch nicht gelungen, den Täter zu er

greifen.

Augenverletzungen durch Kalk.
d Auch wer es etwa nicht ſelbſt erfahren hat, kann ſich denken,

aß das Hineingeraten von ungelöſchtem Kalk in das Auge zu
den ſchwerſten Unfällen gehören muß, die dieſes wertvolle
Organ überhaupt betreffen können. Mit einer Behandlung in
gewöhnlichem Sinne wird dabei faſt niemals auszukommen ſein
und deshalb wird das Augenlicht meiſt als verloren gelten
müſſen, wenn die Verletzung ſich nicht gerade auf einen fehr
kleinen Umfang beſchränkt hat. Wo der Arzt am Ende ſeiner
Kunſt ſteht, wird gewöhnlich der Chirurg als leßte Zuflucht an
gerufen, und auch in dieſem Falle ſcheint er der einzige zu ſein,
auf den noch Hoffnung zu ſetzen iſt. Profeſſor Denig von der
Columbia Univerſität hat jetzt in der-Münchner Mediziniſchen
Wochenſchrift drei Fälle von Kalkverletzungen des Auges be

atte in denen er durch chirurgiſchen Eingriff einen auf
älligen Erfolg zu erzielen vermocht hat. Die Operation war

eine ſehr eigenartige. Die verätzten Teile der Bindehaut wurden
anz entfernt und durch Häutchen erſetzt, die von der Jnnen-
läche der Oberlippe des Kranken entnommen und in der er-

forderlichen Weiſe zurechtgeſchnitten worden waren. Jn den
erſten beiden Fällen wurde der Verband r neun Tagen ent
ernt und eine tadelloſe Aufheilung der aufgepflanzten Haut-tückchen feſtgeſtellt. Die Trübung der Horn haun die nament-

lich ſehr ſtark e war, hatte ganz auffällig n
und die Sehkraft ho im Verlauf von zwei bis drei Wochen
wenigſtens auf d Hälfte der normalen Leiſtung. Jn dieſen
beiden Fällen wurde die Operation ſchon wenige Tage nach der
r im dritten Falle aber erſt nach Verlaufvon drei Vierteljahren. Jnfolgedeſſen hatten hier die krank-
haften Verletzungen bereits zu weit größeren Unzuträglichkeiten
geführt und die Operation mußte zweimal vorgenommen wer-
den. Die Heilung nahm eine entſprechend längere Zeit in An
ſpruch, güb rer aber doch zu einer bemerkenswerten, wenn auch
nicht ſehr befriedigenden Wiederherſtellung der Sehkraft.

Merkworte für unſere Berichterltatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kur z; du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und

deine eigne. ein Prinzip ſei: Tatſachen, keine
Phraſen.

3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte
und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.,

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar
über oder daneben.

6. Die Veſchreibe nie, nie, nie beideSeiten des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer Seite ge-
ſchrieben, r 7 ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver-
teilen. Es kommt. oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll
tändig abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge-
trichen werden muß.

Namen und Pruth an.
Redaktion nie berückſichtigen

7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken
Anonhyme Zuſchriften kann die

worfen, ſondern an Nachbarn,
Gewinnung neuer Abonnenten

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
Freunde und Bekannte behufs
weitergegeben.

J J

a fzuen. die der Mutterſ haft
geſteigertes Bedürfnis nach

ren
enge von

iſt dann ſchwer, i
die genügende

n vonnahrhaft

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

ch Abwechſe
Wünſchen gerecht zu werden und gleichzeitig„Nährſtoffen zuzuführen. 2

„Kufeke“ hilft hier oft aus dem Dilemma, da es
und leicht verdaulich iſt, ſich aber auch in verſchiedenſter

gutgegenſe en, aben häufig ein
ung in der Rahrung, und es

Die Verab-

Form darreichen und ſelbſt einem verwöhnten Geſchmacke an
paſſen läßt.

e
die einzige mit Mandelmilch hergestellte

Pflanzen-Butter-Margarine.
Nur echt mit dem Namenszug des Geh, Medizinalrat Prof. Dr. Oskar Liebreich.

Alleinige Producenten: Sana-Gesellschaft m. b. H., Cleve,
welche die Möglichkeit, einen vollwertigen Butter-Ersatz nur aus Pflanzenfetten herzustellen,

zuerst erkannt und seit 1904 verwirklicht hat.

Nachahmungen weise man zurückl

oOhlorodontsen Mundgeruch ulniserreger imüblen ſerve u. zwiſchen2 den Zähnen und
bleicht mißfarbene

hne blendend weiß, öhne d. Schmelz zu ſchaden. Herrlich erfriſch. ſchmeck. Zahncreine
Erwachſ. u. Kind., 4—-6 Woch. di 1 Probetube 50 4. Jn d. Jntern. Hygienesſtell. Dresden aiſſeits bewundert. Man verl. Proſp. u. Gratismuſter direkt v. Labo-

eatorium „Leo“, Dresden 3 od. i. d. Apoth., Drog., Friſ. u. Parfümeriegeſchäften

Haut- Bloim

e re e„Ohioro“ bleicht Geſicht und Hände in kurzer Zeit rein weiß. Vorzügl. erprobtes
unſchädliches Mittel en unſchöne Hautfarbe, Sommerſproſſen, Leberflecke, gelbe
Flecke, Hautunreinigkeiten. Echt „Chlorocreme“ Tube 1 A. Wirkſam unter-
ſtützt durch Chloroseife 60 4 vom Laboratorium .„Leo“, Dresden 3. Erhältlich
in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. Depots in Halle a. S.

Löwen Apotheke, am MarktBahnhofsapotheke, Delißſcherftr. enzoll.A Aerſchurgezgr.En
SAdlerDrogerie, Königſtraße 14, Hoefer, Geiſtſtraße 59/60,

O. Ballin jun. Leipzigerſtr. 63 u. 91, Helmboldt Ko. Leipzigerſtr. 104WMedizinal-Drogerie, Steinweg 11 giſerDrogerie, L. uchererſt.31
NeumarktDrog. Bernburgerſt.32 Wer g t.e Fi A. Patz, Gr. UlrichſtraßeSchwan.Drog., Leipz. Ecke Poſtſt. Max Rädler, Ranniſcheſtraße 2.H. Stitz Nacht. Gr. Steinſtr. 33. r teinſt. 48,
Baumann Hedädenroth, Gr. Steinſtr. Max Ott, Steinweg 26.
Sterndrogerie, Geiſtſtraße 64.

ehereme

r el

e e

Biſliger Verkauf
600 Jackett- Anzüge

für Herren und Jünglinge.
Um vor Eintreffen der Herbſtwaren zu räumen verkaufe zu

folgenden billigen Preiſen:

See Serfe II.Lerie l. Feſſe II.
Herren- Herren Herren- Herren-

Jackettanzug Jackettanzug Jackettanzug

in ſehr ſchönen
1- u. 2reihig,
Prsoiz Für Mass,

in gediegenen
prachtvollen

allerneueſten
Modefarben

jetzt nur

7 iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.

Jackett anzug

Paul Otto, ar a.

Stoffen u. den

15551. 1850

Sicherheits-Spiritusplätten Radfahrer!
bestes Fabrikat Mk. S.

C. F. Ritter, ha
Gewerksehaften

Iinſtsehlänche, 1 Jahr Gar.

do. ohne
Otto Sparmann,

neben dem Walhalla.

Laufdecken, 1 Jahr Garant. 4.60
do ohne Garant. 2.75

Garant. 2.75
Fahrräder unt. Gar. 50 M.

und Vereinen
ßowie en Hewen Gastwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu

Freitag öchlachtefeſt.

G. Geriq(, Triftſtr. 28.

ven bevorſtehenden T feſt.
Somwerkegtenn. Masseriahrten M. Fromne, chenaher

zur Lieferung von Jeden Freitag
Stocklaternen, Llchten e r ochf. Rot-, Leber-e hl wart.Wurſt

empf. A. Wersieh, Kellnerſtr. 10.und Stähchen.
Bei frühzeitigen Beſtellungen

kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Fratag
Schlachtefeſt.
Fr. Peters,W

Blumenthalſtraße 27.

eden FreitaBei Entnahme von einem Gros s e P Flage
Ferd. Kluge,

Raffinerieſtraße 5.

Jeden Dienstag u. FreitagVolksbuchhandlung
Harz 42/43.

CKartoffölfoolen, n
Fleisch- u.

Karl Tänzer, Spitze 4.

B Schlachtefeſt.
mee meine haus-

urstwaren.
Eigene ſaubere Verarbeitung.

kutterkartoffeln bie
Sspeisekartofreln

in Ladungen u. einzein, oſeriert
Gamaschen

für Wandervögel empfiehlt

t

C. F. Ritter, ha
Eisbonbon

mit verſchiedenem Geſchmack
empfiehlt

Roh. Schirmer,
ob. Leipzigerſtr. 71, Roter Turm

(Roland-Ecke),
Mangsfelderſtraße 45.

Arheſtsmarkt
lücht Cexchirrkührer
wird eingeſtellt.
Bau u. Kutſ
und mit den Pferden gut um

Derſelbe muß
hren verrichten

die Zigarette

Malcliva
des Kenners,

in der Preislage von

2 bis 10 Pfennigen.
Zu haben

in Zigarren Spezial-Geschäften.

e t

Davtädis

kinmachen d. Früchte,

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

VolksbuecehhandlIung. un

m u
fl.Momwing. PNevtent

Porzellan, Steingut, Emaille,
eiſerne Kochgeſchirre, Lampen u.
Zubehör, Portemonnaies, Leder-
taſchen 2e., Taſchenmeſſer, Be
ſtecke ſowie g. altungs
artikel zu billigſten Preiſen.

Gut erhaltenes Fahrrad
r zu verkaufen

Radewell
Neue

Kursbüſhe
S 6bmmer 1912.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halleg.6.
Harz 42/43.

Verloren
wurde Mittwoch nachm. a. d. Brücke
Herrenſtraße eine Korallenkette
mit ſilb. Glocke, „Blankenburg“
S Ehrl. Finder wird gebeten,
elbige gegen Belohn. abzugeben
bei Sass, Schwemme-Brauerei.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 5. Juni.
Aufgeboten: Friſeur Herfurtu. Anna Krieg t Promenade

Hauptſtraße 6, I. O

und Landsbergerſtr. 66). Korb-

Wörmlitzerſtr. 9 u. Tho-
luckſtr. 5). Eiſenbohrer Fuchs u.
Anna Schulz (Becherstzof 11 und
mr 15). Eiſendreh. Erlernd M. Roſe (Halle u. Querfurt).

rbeiter Oßkler u. Martha Andbrée
Berlin). Stellmacher Schiebel u.

Anders (Halle u. Zaaſch). Erb
ſcholtiſeibeſitzer Leutn. d. G r.

olsephil. Jungfer u. C. Könignitz de
Eheſchließung: Schmied Schulze
d örtz (Raffinerieſtr. 6

und Annenſtraße 9).
Geboren: Jnvaliden Treut-wein S. (Moritzkirchhof 11). Kauf

mann Korn S. (Mansfelderſtr. 22).
Bäcker Windiſch T. (Lafontaine-
ſtraße 26). leiſcher Henze T.
(Sagisdorferſtraße 5). Maſchinen
putzer Ebeling Sohn (Anhalter-
ſtraße 10).

Geſtorben; Oberbahnaſſiſtenten
Klinghardt Ehefrau Berta gebor.
Schulz, 47. J. (Bernhardyſtr. 50).
Witwe Mörtz geb. Kindel,
(Annenſtraße 3). Witwe Eckardt
geb. Porl, 74 J. (Triftſtraße 21).
HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

5. Juni:
Aufgeboten: Lokomotivführer
ch u. Berta Wegemann (Hor-

dorferſtraße la und Nordhauſen).
ElektroObermonteur Koſſack und
Minna Wendel (Bitterfeld und
Viktor Scheffelſtr. 19).

Geboren: Dem Mittelſchullehrer
Meyer T. (Uhlandſtr. 5).

Geſtorben: Des Zimmermanns
Weber T., 7 Monat (Henrietten-
ſtraße 6).

Danksagung.
Nachdem wir nun dem Wunſche
unſerer ſo teuren, verſtorbenen
Mutter, der Einäſcherung in

Leipzig, nachgekommen ſind, ge
ſtatten wir uns hiermit, allendenfenigen, wel e ihr unter auf
opfernder Tätigkeit auf ihrem
ſchweren Krankenlager die letz-
ten Handreichungen gewährten
ſowie den werten Kollegen auf
dem BauLingesleben (amKirch
tor) für die empfangeneSpende,
ferner dem Zentral-Verband d.
Bauarbeiter, dem Allg. Konſum-
verein Halle u. Umg., ſowie der
Sterbekaſſe Grundſtein z. Einig-
keit für die Sterbeunterſtützung
unſeren aufrichtigſten Dank
auszuſprechen.

Halle a. S. 6. Juni 1912.
Die trauernden Hinterbliebenen:
Bernhard Stude nebst Kindern

Hamsterfelle
kaufen

Gebr. Danglowitz

zugehen verſtehen. Beſte Zeugniſſe.
Gr. Brunnenstr. 65 (Kontor).

Wir vergeben
an Herren m. flott. Schrift Adreſſen-
ſchreiben im Hauſe. Gute, dauernde
Nebeneinnahme Bewerbungen
erb. unt. J. R. Nr. 626 an Haasen-
stein Vogler, A.-G., Nürnberg.

macher Wießner und Margarete

l G 2-reihig, 1- u. 2-reihig,

Muſtern faſſons u. ſ. w. in engliſchen
n r a hlanendenen Faſſons vfelen ünde e a u.

Farben piegeletzt nur jetzt nur jetzt nur
9.25 12.50

ſ4 Marktplatz 14.

Schuhmacher-

Sohlen-Walze,
in bester Ausführung, billigster

Preis.

locken- lange Faſſons

und verſchie
vielen andern ohne Seiden-

Trotz des wirklich billigen Verkaufs 59 Rabatt.

Elastik Nähmaschine,

F. Noa Gr. Klaus-
strasse 7.

Schräntce, Stünie

und Zeiten
verkauft den Genoſſen billigſt

K. Severin, Eröhbers.

Ahwaschhbare

Keiner Bern 2, I.
ekarten

Vischerplan 2.

E Hausarbeiterinnen
gesucht von

Heilbrun Pinner, b. m. b. H. Geiststr.

die letzte Ehre erwiesen haben.

Danksagung!
Zurückgekehrt vom Grabe unseres teuren Entschlafenen,

sagen wir allen Denen, die ihm auf seinem letzten Wege Ge-
leit gaben, unseren innigsten Dank.

Insbesondere Dank dem Genossen Albrecht für seine
ergreifenden Worte am Grabe, und seinen Kollegen, die ihm

Herzlichen Dank der Ver-
waltung des Allg. Konsum-Vereins, dem Soziald. Verein, dem
Zentral- Verband der Lagerhbalter u. Lagerhalterinnen, den Ver-
käuferinnen der Filiale III dem Handlungsgehilfen-Verbande,
den Transportarbeitern, dem gesamten Personal d. Allg. Kon-

I sum- Vereins sowie allen Freunden und Bekannten für die reichen
Blumenspenden.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Frau verw. Joh. Bartsech und Kinder.



r Walhalia. r
Heute und lgende Tave Gastaniol Jeor

Winter Tymians.
Beste und grössto Herren Truppe P.Jede einzelne Naummer, neuer Sehlagèr für

Bomben Erfolge!

In Dresden 60 ausverkaafte Räesor gebracht

er ang m
Vorev

Halle.

un

Vor Anzeige
Gesang- Verein Iiberté, Berlin,

Leitung: Herr P. A. Joseph.

Bucohbinder-Männerehor, I eiprig,

Leitung: Herr O. Sehiebold.
AMitgl. d. Arb. -8.-B. Mitgl. d. Arb. -8.-B

T J BDm=jhd

Sonntag den 16. Juni 1912 im Volksparks

Große Matinee
Mitwirkende

Herr Max Kiessling, Cello Solist am Gewandhaus Or-
chester zu Leipzig, am Flügel: Herr P. A. Joseph und

Herr G. Seoholz.

Eiminss II VUhr. Anſung 12 Uhr.Rauchen höflichst verbeten.
Fintrittskarten im Vorverkauf 30 Pfg. sind bei den Mit-

liedern des Arbeiter Sängerchors und an den durch
lakate Kenntlichen Stellen zu haben; an der Rasse40 Pfg. Textbücher am Eingange gratis.

Clauchaer Ballsäle.
Freitag, den 7. Juni, abends 8 Ubr:

Erstes diesjähriges

Er. Garten-Konzort,
ausgeführt von der Engelmannschen Kapelle.

Reiehhaltioges Programm l

Freundlichet laden ein Fr. Saehse und Frau.

Heuoe Ernte, ganz frisch angekommen!
Extra Zarte Qualität!

Klmyra-Tafel-0el!
das feinste für Tafel und Käche;

für Salat und Mayonnaise unübertroffen, emnpfienhit in

und Liter Flaschen wAllgemeiner Konsumverein, Halle a. S. 9
H Zur Reise empfiehlt
Max Berndorſf,Geiststrasse 22 Hallmarkt (Salzgrafenhaus)

Sporthemden Sportgürtel Hosenträger, Herr. Socken

I Poſten Herron- Kragen 4.00
alle Fassons, bis 7 cm hoch 3 Stück

ist das Radfahren. Informieren Sie sich daher
über Mittel und Wege, das gute preiswerte
Fahrrad Sturmvogel zu erlangen. Federleichte
Aiuminiumfelgen, alle Zubehörteile, Taschen-
lampen, Feuerzeuge, Rasier- Naäh-maschinen aller Systemo. Verlangen Sie den
neuen Jahreskatalog. Vertreter werd. angestellt.

Deutsche Fahrraäwerke Sturmyogel

Gebr, Grüttner
Berlin Halensee 40.

h Deuer en In bende

hochelegante Form, mit und ohne Lackbesatzäeee g w, wit an ohne Iaorvent K.

Vom 4. bie B.

Grosse Ausnanmeſage. à
kehte Boxculf- Kchnir l. Khopfstlefel

4.90 Mk.e Preis 8.80.

Grosse Posten

Echte Rahmen Damen Schnürstlefel
S hboehelegante Formen, wit ad ohne I aokbesata T. 50 Mk.

Grösse 36, 87, 889
Früher n.so, 14.00.

Grosser Posten

Früher 12--18.

Wiebaoh' Sohuhwarenhaus

Kleine Ulrichstrasse 12.

Auch

Echte

Kabeljau hre Kopf
Schelifisech ohne Kopf Pfund 25.
Karbonadlen bretfertig Pfund 28.
Seehecent ohne Kopf Pfund 38
Seelgchs o. Kopf Pfd. 25 t.
Augternficchrofeletten 95

Angelschellüisch 30

ff. geräuch. Seelachs r
geräuch. Schellfiſch, mittel

ger.
Hochfeine Matjes- Heringe

Hochfeine zarte Vollheringe

ſchneeweiß und fett,
Hochf. Rieſen-Fettheringe

„XNordsee,“
Erosse Wrioh-tras-- 58. e 1275.

bei 40 Grad Hitze
tadellos friſche, hochfeine Ware

aus Freitag eintreffendem Kühlwaggon.
Pfund 22

Knurrhahn d. 35 M.
Brutschellfisch 19
Zralschoſſen 25,

Ferner täglich friſch:

Pfund 20 Pf.
Stück 10 Pf.

r. Fiſche, ausgewogen Pfd. 20 Pf.
Stück nur 35 Pf.gkrelen

Stück 10 15, 20, 25 t

Dutzend 55 Pf. e
3 Stück 25 Pf.

C röseer Veefichhande

er Welt.

zu haben

Makulatur
in der Genogaunensehafts Ruohdenokerel.

F ussbale

Sämtlſiehe Partoischriften Sie S

deutsches Fabrikat.

Unsere Marke „Juhbileo Rundum“ ist un-
ühbertroffen.

Gute Rindleder-Fussbälle
G. 7.50 und 8. 50 Mark.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipaigerstrasse 90.

Aitglied des Rabatt Spar- Vereins J

ßaketpresven

c. F. Ritter ne
AAAAAAAAAA
Licht iſt Macht.
Vie ſchütze ich mich vor zu

ſtarken Familienzuwachs

die Verhätung der Lonzeptien auf

geſunde Art.

Preis (mit Anhang) 850 Pfg.,
(ohne Anhang) 30 Pfg.

Gin einfaches und unlir

liches Mittel zur Verhütung

der Empfängnis
von einem Menſchenfreunde.

Preis G0O Pfg.

Muderegen urd bein kude

kin Wort an dephende Arbeiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.

Preis 30 Pfg.
Porto einzeln 5 Pfg., zuſammen

20 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volks Buchhandlune.
Harz 4243.
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BandwurmKopf

s
Verſchiedene Kuren habe ich gemacht,um den läſtigen San e 7

werden, aber alles verſagte; ich ließ Smir daher Jhr Bandwurmmittet
Soliänin ſchicen, weiches von vor
et n war, und ſpreche Sen hiermit men nen herzli lelkdant 2

aus und werde bemüht ſein, das 9
Mittel weiter zu empfehlen. Hogeren eng S ore, V.

ern, im Mai 1910. Soli-a Eiwachſene 2,50 f. Kind.
1,50 iſt erhältſich in den Apotheken

u

Löwen-Apotheke, Brüderſtr. 17.
Engel-Apotheke, Kleinſchmieden 6
Hohenzoll.-Apotheke, Merſeb. S Str. 20

am Roſengarten,
Jnh. Fr. Prüſvr

hlt ſeine Lokalitäten zur
gnitsung,

on Soldaritüt.S Getraänke und gute

Rossfleisch.
Diege Woche wieder kl.

Alles übrige wiebekanntuurdelikathej

A. Thurm,Reilstrasse 10.

schon meine Soitzkugeln
(Honigkuchen mit Sehokolade
überzogen) probiert Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.
(an ßooch Breitestrasse t,

„Markwlatz, l. Turm
und Leipzigerstrasse 61/62.

Euer Vieh
gedeiht r cJer und wird wert-
voller nur bei regelmäßiger Mitfütterung des gen Futter
mittels „Prämin“ aus derwiſchen Fabrik oss e O.

rankfurt a. M. „Prämin“ iſtgeſetzl. gef üst und Rachahmung
wird beſtraft.

Zu haben in:
Oſendorf bei Karl Thiele, Bäckerei.
Radewell bei Friedrich Berger,

Bäckerei.

ſeeein Tausenden von necehatung W

beliebt und unentdehrlich.
Ueberall erhältich. Fabrik.Cänider arssyer jg Chewante.

Appruch Materlal.
er platz Triſftstrasse,s en MHuseum Nenbaum.

Wegen Räumung ſofort zu ver
kaufen 100 Stück Alter aalfenſter, 100 Stck. re Flügelaus und Stall ren Törwege,

ken, Säulen, Rahmen, eichene
u. kieferne Treppenſtufen, Fenſter
laden, Jalouſien und viele andere
Sachen. Brennholz fuhren u.
korhweiſe. Otto Riehter,Triftſtraße 7. Telefon 2457.

lLedler Trelhriemen
z. Betriebe, in all. Dimenſion.,

Ausw., verkauft billig
ternlieht, Alter Markt t1,

Telephon 1946.ine Nodinen
bestes Solinger Fabrikat,

von Mk. 3.50 an.
Leipat 90.C. F. Ritter, r

c

Erscheint wöchentlich dreimal

m „Jwxnzw m

Wegweiser für wnsere einkaufenden Abonnenten
S Unsern Lesern bei lars zur Beachtung empfohlen.

s c
Ersehoiat Wehontifeb dreimal.

Hüte und NMützen n LederhandinngenAhbzahlungs Geschäfto. I J Fahrräder und Xanmasehinen
Thiele, Göbenstr. I, p. Henry Kiepzig, Reilstr. 2.

F Blumendüngerfabrik und Ch. Könnig, Gr. Märkerstr. 8.
Kranzhbinderei Oskar Wüstnech, L. Wuchererst. 59

fin. Hahndorf. Schülershof 2, D Neischermeister, Furstfabriken
Markttags Verkaufst. a. Roianàd.

h Fran Kunze, Burgstr. 59.
J Merseburger-Rich. Wolf. verläng. Kövigstrasse. seburgeI Drogen und Farben Ang. Mangol s strasss 105.

Otto Vbricht, Bäckerstr. 1.M. Rädler, Rannischestr. 2. r
Ein- und Verkaufs Gesehäſte

am richstr. 15.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

J Handleiter wagen Fabriken

Theodor Lühkr, Leipzigerstr. 94.

Friedrich Flüetner, Geistetr. 28. Herm. Schmidt, Geiststr. 28.

e g2eS J Möbel Magazine
W. Schmeil, L. Wuchererstr. 40. Aer Ha Tiuchlermift e

Kantfhänser Ihotographisohe Atelers j
Leip-. Str. 87. Bekldg.-H. Elkan, Gegenst. jeder Art. Rich. Schröder

Schneiderei-Bedarfsartikel
l

KindernA. Honand, Zapfenetru 18.

Fisen- und Stahlvwaren
Königstr. 8.

C Fiserne Ofen Herrenbekleidung

J Haus- und Küchengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Theodor Lühr, Lei]
F. C. Wissell, Manwlatt H.

L. Zengerling, chulstr. J.
zigerstr. 94.

Kolonialwaren J

Sveaition, oberen l J Zahn Techniker
0. Kästner Co. Brunoswarte 36.
Wilh. Nüller, Brunnenstr. 58

L Diaren- und Sold waren
Gr. Klaus-Friedr. Hofmann,

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Sechäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weias, Kleinschmieden 6.

eine nd rei t
M. Kade Nachk., Ohariottenstr. 11.

M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.,

Ohristian Giaser, Gr. Klausstr. 24 Leiprigerstr.F. Lindenhahn, Königstr. 8. M. Resenthal, aus). Franz Jeyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

J Sehahwaren p R Keil Tee rio J
Friedr. Denzer, Laue hetadterstr. 6. Franz Bamme, Lindenstr. 56.

W. Muder, re
L Zigarren Handlunsen m
Carl Jung Machk., Jelnben,
harren Uoereen, Hetens., er. emer.

T Ammendorf J
Güärtnerel Dienel, 27 r. 25.
Adler Drogerie Mewes.Sanit.-Drogerie, t Rich. Glaubig.

Ammendorf RadewellHa esechestr. e. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher.
Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein. Anst,
W. Wünsoher, Schuhwaren.
P. G. BlankK, Kaufhaus, Radewoll.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jigner. Kugd der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger z vor en. Aug. G roh jent J. Jähbnta, Saml. t. Halle a. S
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Nr. 130

Allg. Friſeurgehilfenkongreß und Ver
bandstag des Verbandes der Friſeure.

K. r. Der der Generalverſammlung des Friſeurgehilfenver-bandes voraufgehende Allgemeine e er e ife-
Kongreß wurde im Roſenthaler Hof in Berlin abgehalten.
Der Tagung wohnten 42 Delegierte vom Deutſchen Friſeur
gehilfenverband und den verſchiedenſten Lokalvereinen bei, die
zuſammen 26 Städte und 2888 Mitglieder vertraten. Die
Generalkommiſſion war durch den Reichstagsabgeordneten
Robert Schmidt vertreten. In vier großen Referaten und
nachfolgender Diskuſſion nahm der Kongreß Stellung zu den
Punkten: 1. Die Lage des Friſeurgewerbes und die Aufgaben
der Gehilfenſchaft; 2.die hygieniſchen Verhältniſſe der Arbeiter
im Friſeurgewerbe; 3. unſere Forderungen an die Geſetz
gebung; 4. die Grundlagen zu tariflicher Regelung der Lohn
und Arbeitsbedingungen. Zum erſten Punkt zeichnete Ver
bandsvorſitzender Etzkorn im großen wie ins einzelne
gehend, ein Bild der wirtſchaftlichen Beſchaffenheit und der
Verfaſſung des Friſeurgewerbes. Die zu erhebenden Kampf
ziele, die ſchließlich gegen eine Stimme akzeptiert wurden,
lauten: Gin ſchränkung der Lehrlingszüchterei;
Erlangung auskömmlicher Mindeſtlöhne; Be
ſeitigung des Koſt- und Logiszwanges; Ver
kürzung der Arbeitszeit; paritätiſche oder
kommunale Arbeitsvermittlung. Jn der Erkennt
nis, daß dieſe Aufgaben nur durch den einheitlichen Zuſam-
menſchluß aller Gehilfen erfüllt werden können, übernahmen
die Kongreßteilnehmer die moraliſche Verpflichtung zur größt-
möglichſten Förderung der Organiſation.

Den zweiten Punkt der Tagesordnung behandelte Dr.
Hanauer- Frankfurt a. M. in einem inſtruktiven und auf
klärenden Referat vom Standpunkte des Mediziners und
arbeiterfreundlichen Sozialpolitikers. Der Referent kam bei
der Erörterung der Mittel und Wege zur Beſeitigung der auf
gedeckten Schäden zu genau denſelben ſozialpolitiſchen Vor
ſchlägen, wie ſie vom Verband der Friſeurgehilfen ſchon immer
erhoben wurden und wie ſie auch der Kongreß zum guten Teile
erhob. Hier berühren ſich alſo der ſozial denkende Arzt und
die Organiſation durchaus. Es muß alles getan werden, um
die Oeffentlichkeit, die Behörden und Abgeordneten auf dieſe
Forderungen aufmerkſam zu machen.

Zum dritten Punkt der Tagesordnung begründete Gauleiter
Kabelitz-Düſſeldorf eine Reſolution, die nach einer aus
giebigen Diskuſſion und einigen Hinzufügungen einſtim
mig angenommen wurde. Sie fordert: „Die Feſtſetzung des
Beginns der Arbeitszeit nicht vor 7 Uhr morgens und deren
Beendigung nicht nach s Uhr abends, Sonnabends nicht nach
9 Uhr abends. Eine tägliche mindeſtens einſtündige Mittags
pauſe. Verbot der Beſchäftigung an Sonn und Feſttagen im
Srtecne nach 18 Uhr mittags, ſowie gänzliches Verbot der
Beſchäftigung an allen auf Wochentage entfallenden Feiertagen
mit Ausnahme des Weihnachtsfeſtes, unter Beibehaltung des
freien Wochen Nachmittags. Verbot des Koſt und Logisgebens
durch den Arbeitgeber. Verbot aller beſonderen Arbeitsbücher
der Arbeitgeberkorporationen. Oeffentlichrechtliche Vertretung
der Gehilfenintereſſen durch Schaffung von Arbeitskammern.
Einſchränkung der Lehrlingszüchterei in der Weiſe, daß ein
Lehrling nur gehalten werden darf, wenn ein Gehilfe ſtändig
beſchäftigt wird, ein zweiter Lehrling nur, wenn mindeſtens
drei Gehilfen beſchäftigt werden, und mehr als zwei Lehrlinge
überhaupt nicht. Ausdehnung der Beſtimmungen der Gewerbe
ordnung auf die Bahnhofsfriſeure.“

Als letzter Redner ſprach der ehemalige Berufskollege, Redak
teur Wittmaak-Magdeburg, der ſich rückhaltlos auf den

Boden der Tarifgemeinſchaften ſtellte, allerdings Tarifgemein-
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ſchaften, die nicht etwa das Beſtehende ſanktionieren, ſondern
beſſere Verhältniſſe feſtlegen, die einen Schritt nach vorwärts
hin zur Erreichung der zu erſtrebenden Ziele bedeuten. Die
Reſolution auch dieſes Referenten wurde einſtimmig angenom-
men. Weiter beſchloß der Kongreß, an das ſächſiſche Mini-
ſterium eine Eingabe zu richten, daß die Verfügung aufgehoben
wird, daß Gehilfen und Lehrlinge Sonntags nachmittags nach
2 Uhr außer den Geſchäftslokalen beſchäftigt werden dürfen.

Damit waren die Arbeiten des Kongreſſes erledigt. Der
beſte Beweis, daß ſie ſich in guter Zufriedenheit vollzogen, liegt
wohl darin, daß zum Schluß der Vorſtand des Verbandes der
Friſeurgehilfen beauftragt wurde, im Verlauf von drei Jahren
wieder einen ſolchen Kongreß einzuberufen. Feiler-Bres-
lau ſchloß die Tagung mit einem Dank an den veranſtaltenden
Verband und der Mahnung an die Delegierten, im Sinne der
Beſchlüſſe und im Sinne eines ſchließlichen Sichzuſammen-
findens in einem großen einheitlichen Verband zu arbeiten.

Dem Verbandstage, der im Berliner Gewerkſchaftshauſe
tagte, wohnten 15 Delegierte und die Vertreter vom Verbands-
ausſchuß, Vorſtand und Reviſoren bei. Als Gäſte nahmen der
Vertreter des öſterreichiſchen Bruderverbandes, Prießnitz-
Wien, die Reichstagsabgeordneten Robert Schmidt und
Alwin Körſten als Vertreter der Generalkommiſſion und
der Berliner Gewerkſchafts-Kommiſſion, ferner der Gauleiter
Kabelitz-Düſſeldorf teil.

Zum erſten Punkt der Tagesordnung Rechenſchaftsberichte
gaben der Verbandsvorſitzende, der Kaſſierer und die Ver-

treter der Reviſoren und des Ausſchuſſes nacheinander ihre Be
richte. Die Ausführungen der Redner decken ſich mit dem, was
wir bereits im Vorbericht geſagt haben. Die Reviſoren hatten
keine beſondere Monita zu erheben, die Kaſſenverwaltung iſt
in vorzüglicher Ordnung geweſen.

Die Debatte über den Geſchäftsbericht, in der mancher ſcharfe
Angriff der Delegierten gegen den Verbandsvorſtand und um
gekehrt erfolgte, drehte ſich zum größten Teile um innere Vor-
kommniſſe in den einzelnen Zahlſtellen. Nach den Schluß-
worten des Referenten wurde dem geſamten Verbandsvorſtand
einſtimmig Entlaſtung erteilt. Dann wurden folgende Anträge
angenommen: 1. Kranken- und Arbeitsloſenmarken einzu-
führen. 2. Die Gewerbegerichte zu veranlaſſen, einen begut
achtenden Antrag an den Reichstag bezw. den Reichskanzler zu
ſtellen, den S 139f oder den S 41b der Gewerbeordnung dahin
abzuändern, daß auch im Friſeurgewerbe eine örtlich einheit-
liche Ladenſchlußſtunde an Wochentagen herbeigeführt werden
kann. 3. An den Reichstag eine Eingabe zu richten und die
ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion zu erſuchen, auf die
Ausdehnung des S 139f auf das Friſeurgewerbe hinzuwirken.
4. Den Reichstag zu erſuchen, daß bei Sonntagsarbeit, gleich
viel von welcher Dauer, als Erſatz ein geſetzlicher Ruhetag in
der Woche zu gewähren iſt, bis zur Einführung der vollſtän-
digen Sonntagsruhe.

Des weiteren wurde dem Vorſtand zur Berückſichtigung über
wiſen, die Agitation unter den Damenfriſeuſen, Perücken-
macher und Friſeuſen ſowie den Haararbeitern und Arbei-
terinnen mehr als bisher zu betreiben, einen Fonds zu
ſchaffen, um den Sektionen die zur Abhaltung von Fachkurſen
und Demonſtrationsabenden erforderlichen Mittel zur Ver
fügung zu ſtellen, die Lehrlingsfrage mehr als bisher zu
verfolgen und in jeder größeren Stadt zu dieſem Zweck Kom
miſſionen zu bilden, für Sachſet. und Bahern je einen Gau
leiter anzuſtellen, dem Zweigberein und 8. Bezirk (Württem-
berg) einen Funktionär für zwei bis drei Tage wöchentlich zu
ſtellen, in Nordbayern jährlich mindeſtens zweimal eine
Agitationstour zu unternehmen, bei Lohnbewegungen an
Orten ohne Lokalbeamten während eines Streiks einen er-
fahrenen Beamten bis zur vollſtändigen Regelung der Be
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wegung zuzuziehen, dem Jnſeratenweſen
größte Aufmerkſamkeit in bezug auf arbeiterfchädigende
noncen zu widmen.

Mit der Annahme dieſer Anträge war der erſte Punkt der
Tagesordnung erledigt. Es wurde ſodann eine fünfgliedrige
Statutenberatungskommiſſion gewählt und danach hielt dev
zweite Verbandsvorſitzende WernkeBerlin das Referat über
den zweiten Punkt der Tagesordnung: Die Arbeitsber-
mittlung im Friſeurgewerbe und unſere Ein-
richtungen. Der Verbandstag nahm nach einer ſehr inter
eſſanten Diskuſſion folgende Reſolution des Referenten an:

„Der 11. Verbandstag erklärt es als notwendig, daß die Mit
gliedſchaften, um ſich größeren Einfluß auf den Arbeitsmarkt
zu verſchaffen, überall da, wo die Arbeitsvermittlung nicht
durch paritätiſche oder kommunale Arbeitsnachweiſe in befrie-
digender Weiſe erfolgt, eigene Arbeitsnachweiſe zu unter
halten haben.

An Orten, an denen im Friſeurgewerbe ge werbsmäßige Ar-
beitsvermittlung betrieben wird, iſt auf ſtrenge Beobachtung
der geſetzlichen Beſtimmungen durch die Vermittler zu achten
und gegen jedwede Verſtöße energiſch vorzugehen.

Der Jnſeratenteil des Verbandsorgans iſt zu Arbeitsange
boten, denen die Arbeitsbedingungen beigefügt ſind, unter
Regie der Verbandsleitung bereit zu ſtellen.“

Dann wurde dem Vorſtand noch ein Antrag auf Einführung
von einheitlichen Arbeitsbüchern zur Berückſich
tigung überwieſen. Auch in Zukunft ſoll, ſoweit als möglich,
auch den Unorganiſierten Arbeit vermittelt werden. Damit war
auch Punkt 8 der Tagesordnung erledigt.

Der Verbandstag nahm keinerlei grundlegende Aenderungen
am Statut vor. Bezüglich der Reiſeunterſtützung
wurde beſchloſſen

Jnnerhalb 58 aufeinander folgenden Wochen kann an Reiſe
unterſtützung insgeſamt bezogen werden nach einer Mitglied
ſchaftsdauer und entſprechender Beitragsleiſtung:

von 26 bis 52 Wochen an 10 Tagen bis zu 10 Mark,

68 166 15 1565157 260 e e eer 261 e 364 7 25 e 25 7366 416 e eüber 416 Wochen an 35 Tagen bis zu 35 Mark.
Die Erwerbsloſenunterſtützung wird in Zukunft

vom dritten Tage der Erwerbsloſigkeit an bezahlt. (Bis
her erſt nach Ablauf einer Woche). Erwerbsloſe ſind unter
ſchiedslos vom Beitrag befreit. Einige weitere Aenderungen
am Unterſtützungsweſen ſind noch untergeordneterer, zum Teil
nur redaktioneller Natur. Eine Lohnbewegung kann nur dann
eingeleitet werden, wenn mindeſtens die Hälfte der Mitglieder
es beſchließt. Für größere Verwaltungsſtellen kann der Ver
bandsvorſtand mit Zuſtimmung des Verbandsausfchuſſes be
ſchließen, daß ein beſoldeter Beamter angeſtellt wird. Iſt eine
Anſtellung beſchloſſen, wird der Poſten vom Verbandsvorſtande
ausgeſchrieben. Aus der Reihe der Bewerber ſind dem Ver
bandsvorſtande drei Perſonen in Vorſchlag zu bringen. Die
Wahl erfolgt durch den Verbandsvorſtand.

Die Aenderungen des Statuts treten am k. Jukt dieſes
Jahres in Kraft.

Bei der Vorſtandswahl wurde für den Poſten des erſten Vor
ſitzenden allein Etzkorn vorgeſchlagen. Bei der Wahl wurden
für Etzkorn 8 Stimmen abgegeben, während 9 Zettel weiß
waren. SEtzkorn erklärte, unter dieſen Umſtänden das Amt
nicht annehmen zu können. Der dann einſtimmig wieder
gewählte Kaſſierer Langner nahm das Amt nur unter Vor
behalt an. Es entſpann ſich ſodann eine Debatte, in der von
Wittmaagak-Magdeburg, Lorenz- Hamburg und anderen
dargelegt wurde, daß die bei der Debatte über den Geſchäfts
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Die Jnſelbauern.
Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil

Schering.

Ein zweiter Stein auf dem Wege war Rundaviſt. Eigent-
lich war es ein alter Schelm, der auf ſeine Art das erſ
Paradies wieder zu gewinnen ſuchte, ein Paradies ohne
ſchwere Arbeit und mit langen Mittagsſchläfchen und vielen
n. indem er Kenntnis von verborgenen Dingen vor-
ſgeg te; indem er allen Ernſt, beſonders grobe Arbeit, fort-
cherzte; indem er, im Notfall, durch Vortäuſchung geiſtiger
Schwäche und körperlicher Uebel Mitleid zu erwecken wußte,
beſonders wenn ne ich in einer Taſſe Kaffee mit Brannt-
wein oder einem halben Pfund Schnupftabak äußerte. Er
verſtand Schafe zur Ader zu laſſen und Ferkel r
laubte mit der Wünſchelrute Quellen finden; behauptete den
arſch ins Netz locken zu können; heilte allerlei leichte Uebel

bei andern, behielt aber ſeine eignen; ſagte bei Neumond
ſchönes Weiter boraus, wenn es einen halben Monat geregnet
hatte; opferte fremdes Geld unter einem eben Stein am
Strande, wenn der Frr3 r a u bEr konnte aber auch eine Menge e eiten, wie er beauptete: Täſchelkraut aufs e des Nachbars bringen, die
St. gelt machen, Hexenſchüſſe austeilen und ſo weiter. All

das umgab ſeine Perſon mit einer gewiſſen Furcht, ſo daß
man ihn gern zum Freund haben wollte.

Seine Verdienſte, denn die beſaß er auch und ihretwegen
war er unentbehrlich, beſtanden darin, daß er ſchmieden und
tiſchlern konnte. Aber n unglaubliche Fähigkeit, alles zu
machen, was auffiel, erhob ihn zu einem Neben-
buhler; denn was Carlſon unter dem Stalldach oder draußenen dem Felde tat, fiel nicht ſo ſehr auf.

Blieb Normann, ein tüchtiger Arbeiter; der mußte Guſtavs
mächtigem Einfluß entriſſen und der regelmäßigen Feldarbeit

wieder gewonnen werden. uCarklfon hatte alſo ein gehöriges Stück Arbeit zu leiſten
und außerdem nicht geringe S lauheit zu entwickeln, um
durchzudringen; da er aber der klügſte war, ſiegte er.in Guſtav nahm er den Kampf gar nicht erſt auf; den
ließ er laufen, nachdem er deſſen Bundesgenoſſen Norman
durch allerlei Vorteile vom ihm fortgelockt hatte. Das war
nicht ſo ſchwer, denn Guſtav war, gerade herausgeſagt, etwas
geizig und behandelte Normann auf den Jagd meiſt als
Ruderer, der nie den erſten Schuß tun durfte; kriegte er wirk
lich einen Schnaps, nahm Guſtav heimlich deren drei. So
brachten die Vorteile, die Carlſon dem Norman auswirkte,
höherer Lohn, neue Strümpfe, ein Hemd und andere Kleinig
keiten, dieſen bald zum e nende ans ſteigende

mehr verſprach als Guſtavs ſinkende.t eriganß Abfall wurde auch die Jagdluſt des Sohnes

herabgeſetzt, denn allein umher zu ferrrt war kein Ver
nügen. Jnfolge dieſes Mangels an Geſellſchaft ſchloß ſich
uſtav den andern bei der Arbeit an.
Rundaviſt zu war etwas ſchwerer; dieſer Fiſchwar ſowohl Säßl wie alt; aber Carlsſon kriegte ihn bald

in den Fiſchkaſten.
Statt Geldſtücke zu opfern, ließ Carlsſon die Netze aus-

beſſern und neue Leinen in alle Schleppzüge ziehen; und ſiehe
da, der Strömling blieb beſſer hängen als früher. Statt mit
der auf einem andern Baum gewachſenen Miſtel nach neuen
Quellen zu ſuchen, ließ Carlsſon den alten Brunnen füttern
und reinigen, baute eine Wanne darum und ſteckte einen
Pumpenſtock hinein; damit war die Miſtel auf den x
haufen geworfen. Statt die Kühe zu beſprechen und Feuer
über ſie zu an. ließ er ſie putzen und gab ihnen trockene
Streu. Konnte Rundaviſt Hufnägel ſchmieden, zog Carlsſon
Haken; konnte Rundaqviſt eine Egge ſchnitzen, tiſchlerte Carls-
ſon ſowohl Pflug wie Walze.

Als Rundaviſt ſich aus allen ſeinen Maulwurfslöchern ver-
jagt ſah, griff er zu Mitteln, die mehr in die Augen fielen.
Er begann rings ums Haus aufzuräumen; ſchaffte weg, was
man den Winter über aus Nachläſſigkeit oder infolge der
Dunkelheit hatte „fallen“ laſſen; machte Hühnern und Katze
den Hof;z ſetzte eine neue Klinke an die Tür.

Nein, wie nett Rundqviſt geworden iſtl Hat uns eine
neue Klinke an die alte Tür gemacht! Ja, er kann nett ſein,
wenn er nur will.

So hörte Carlsſon die Mägde in der Küche ſprechen.
Aber Carlsſon war wie ein Pfeil hinter ihm her. Eines

Morgens war der Herd weiß geſtrichen; eines andern Morgens
waren die Waſſereimer grün angemalt, mit ſchwarzen Rän-
dern und weißen Herzen wieder eines andern Morgens lag das
Holz unter einem Dach, das er hinter der Vorratskammer auf
geſchlagen. Carlsſon hatte vom Feind gelernt, die Groß-
macht der Küche zu gewinnen; mit dem neuen Pumpenſtock
war er unwiderſtehlich geworden.

Rundgviſt war jedoch zäh und hinterliſtig; in einer Sonn-
abendnacht ſtrich er den Abtritt grell rot.

Carlsſon aber war ihm gewachſen; er gewann Norman mit
einem Viertel Branntwein, und in der Dreifaltigkeitsnacht
hörte die Alte, wie es um die Wände des Hauſes tuſchelte
und raſchelte; da ſie aber zu verſchlafen war. um aufzuſtehen,
ſah ſie erſt am Morgen, daß die ganze „Stuga“ rot ange-
ſtrigen war und weiße Fenſterpfoſten und weiße Dachrinnen

atte.
Damit war es mit Rundaviſts Kraft, einen für ſein Alter

gar zu anſtrengenden Kampf fortzuſetzen, zu Ende. Man
lachte jetzt über ſeinen en Geſchmack, die Verſchöne-
rungen mit dem Zorritt zu beginnen. Norman, als echter
Abtrünniger, achte einen Witz über ihn, der lange im
Schwange bliehb:

Man mu am rechten Ende anfangen, ſagte Rundagviſt
und ſtrich zuer den Abtritt an.

Wünſchen glaubte

Rundaviſt ergab ſich, legte ſich aber auf die Lauer, um noch
einmal neue Schliche zu verſuchen oder einen vorteilhaften
Frieden zu ſchließen.
e ließ ſie gewähren; er ſah zu und fand gut, was ge

a

Pflügt ihr nur, dachte er; ich werde ſchon kommen und
einheimſen.

Bisher hatte Carlsſons noch nicht e genug ge
n um es zu greifbaren Ergebniſſen zu bringen. Das

eld, das für den Verkauf der Kühe eingenommen war, hatte
allerdings einige Tage im Sekretär gelegen, nachdem es bei
der Aufzählung einen ausgezeichneten Eindruck gemacht; es
war aber bald wieder ausgegeben worden und hatte die
des Vermiſſens zurückgelaſſen.

Es ging gegen Mittſommer. Carlsſon hatte e zu beſtellen
gehabt und wenig Zeit zu Spaziergängen gefunden. Eines
Sonnkags z ger ing er aber die Höhe hinauf und guckte
ſich um. Da fiel ihm die große Stuga in die Augen, die mit
herabgelaſſenen Rollgardinen verödet daſtand. Neugierig, wie
er war, ging er hin und fand die Tür z Er trat in denFlur und entdeckte eine Küche; ging weiter und kam in eingroßes Zimmer, das wirkl tn ig ausſah: weiße
Gardinen, Himmelbett mit Meſſingkeſchlägen, ein Spiegel
mit geſchnitztem und vergoldetem Rahmen und geſchliffenem
Glas das war fein, das wußte erl Sofa, Sekretär,
Kachelofen; alles genau wie auf einem Herrenhof. Auf der
andern Seite des Flurs war ein ebenſo großes Zimmer mit
Kamin, Eßtiſch, Sofas, Wanduhr

Er war erſtaunt und empfand Reſpekt. Bald aber begann
er die Beſitzer, die ſo wenig Unternehmungsgeiſt beſaßen, zu
bemitleiden und zu verachten; beſonders als er ſah, d das
gel noch zwei Kammern mit mehreren gemachten Betten

atte.
Oh, oh, oh, dachte er laut; ſo viel Betten und keine

Badegäſte.
Von dem Gedanken an die künftige Einnahme berauſchk,

ging er ſofort zur Alten hinunter und hielt ihr vor, es ei
endung die Stuga nicht an Sommergäſte zu ver-

mieten
Ach was, wir finden niemand, der hier wohnen will

wehrte ſich die Alte.
Wie wißt Jhr das? Habt Jhr verſucht? Habt Jhr die

Stuga in der Zeitung angezeigt?
gie Das heißt nur Geld in die See werfen! meinte Frau
&lod.

Man wirft auch Netze in die See, aniworieie Carlsſon,
Und das muß man tun, wenn man was erhalten will.

Verſuchen kann man's ja; aber Vadegäſte kriegen wir
nicht, ſchloß die Alte, die nicht mehr an die Erfüllung von

IFortſehung folgt

eere



bericht gegen Etzkorn erhobenen Vorwürfe in keiner Weife hin
reichen, Etzkorn in dieſer Weiſe ein Mißtrauensvotum auszu
ſprechen. Es wurde ſchließlich beſchloſſen, den Gauleiterpoſten
in Düſſeldorf einzuziehen und den Gauleiter Kabelitz als
beſoldeten zweiten Vorſitzenden einzuſtellen. Auch Kabelitz
nahm das Amt nur unter Vorbehalt an. Bei der nochmaligen
Wahl eines erſten Vorſitzenden eniſielen auf Shkorn 14 Stim
men, während zwei Zettel weiß waren. Etzkorn, Langner und
Kabelitz erklärten ſich darauf zur Uebernahme ihrer Aemter
bereit. Als Obmann des Ausſchuſſes wurde Lorenz Ham
burg gewählt. Der nächſte Verbandstag findet über zwei
Jahre in Hannover ſtatt. Mit einem Schlußwort Etzkorns
wurde der Verbandstag geſchloſſen.

Aus der Provinz.
Die „läſtigen“ Ausländer.

Die „angenehme“ Arbeitsweiſe in den Betrieben der deut-
ſchen Agrarier hat jetzt ſelbſt die genügſamen, zu zehntauſenden
als Lohndrücker ins Land geholten Ausländer rebelliſch gemacht.
Darob große Entrüſtung bei Pfaffen und Junkern, denn der
ausländiſche Arbeiter iſt ihnen nur ſo lange willkommen, als
er ſich ohne Murren die Herrenallüren und die übermenſchliche
Ausbeutung gefallen läßt. Sobald er es wagt, ſich über das
Arbeitstier zu erheben, wird er „läſtig“ und über die Grenze
befördert. Jm agrariſchen Blätterwalde aber erklingt verſtärkt
die abgeleierte Melodie von der Begehrlichkeit der Arbeiter und
der Arbeiternot auf dem Lande. Jetzt empfiehlt die evan-
geliſche Geiſtlichkeit ein probates Mittel, der Leutenot abzu-
helfen. Sie hat nämlich mit dem nur ihr eigenen Scharfſinn
entdeckt, daß nicht die unwürdige Behandlung und erbärmliche
Entlohnung auf den Gütern die Arbeitskräfte rebelliſch macht,
ſondern daß die Schule einzig und allein die ultramontane und
ſozialdemokratiſche Verhetzung trägt. Sie macht folgenden Vor
ſchlag, der von dem konſervativen Delitzſcher Tageblatt
abgedruckt wird:

Die üblen Folgen der polniſch- katholiſchen Sachſengängerei
in der Provinz Sachſen ſind in dieſem Frühjahr in einer
ſolchen Weiſe zutage getreten, daß ſelbſt das ultramontane
Sächſiſche Tageblatt nicht ganz mit Stillſchweigen daran vor-
übergehen kann. Kaum waren die Sachſengänger einge-
troffen, als an verſchiedenen Orten Erkrankungen an ſchwar-
zen Pocken oder an ägyptiſcher Augenkrankheit gemeldet
wurden. Aber auch in ſittlicher Beziehung ſind dieſe
Wanderarbeiter nicht ganz einwandsfrei, wie verſchiedene
Prozeſſe und Verurteilungen wegen Raub oder roher Ge-
walttaten beweiſen. Ebenſo neigen die Polen zu Aufruhr
und Unruhen, ſo daß, wie in Zahna, die Polizei von
der Waffe Gebrauch machen mußte. Die Sozialdemo-
kratie findet auch unter den polniſch- katholiſchen Sachſen-
gängern reichen Anhang und dieſelben kehren ſich bereits

gegen die römiſche Kirche, von deren Vertretern ſie bisher
auf das zärtlichſte gehegt und gepflegt waren. So mußte der
katholiſche Pfarrer in Bitterfeld gegen eine Anzahl
Polen eine Beleidigungsklage anſtrengen, weil ſie ihm u. a.
nachgeſagt hatten, er hätte 500 Mk. zu Germaniſierungs-
zwecken erhalten. Die deutſchfeindliche Agitation der Ultra-
montanen erntet nun ihre Früchte und ſie erſcheint den Polen
als „matte Limonade“ gegenüber der ihnen noch mehr zu-
ſagenden ſozialdemokratiſchen Hetze. Unſere deutſchen und
evangeliſchen Landwirte ſollten deshalb um ſo eifriger ſich
den Erlaß dieſer in ſittlicher und geſundheitlicher Beziehung
ſchädlichen wie in politiſcher Hinſicht nicht ungefährlichen
polniſch- katholiſchen Sachſengänger durch deutſche und evan
geliſche Landarbeiter angelegen ſein laſſen!

Geradezu rührend iſt die Entrüſtung über die Unſittlichkeit
und die Erkrankungen der „polniſch-katholiſchen“ Sachſen-
gänger. Als ob man nicht wüßte, daß Erkrankungen und Un-
ſittlichkeit in den Arbeiterſtällen, die ſich vielfach in den agra
riſchen Beirieben finden, geradezu gefördert werden. Aber der
Vorſchlag, die „in politiſcher Hinſicht nicht ungefährlichen“ Ele-
mente durch ungefährliche deutſch- evangeliſche Arbeiter zu er-
ſetzen, iſt ſo übel nicht. Vielleicht intereſſieren die Herren ein-
mal die Mitglieder ihrer evangeliſchen Arbeitervereine für die
Sache und kommandieren ſie ſaiſonweiſe zur Zwangsarbeit in
die Junkerdomänen. Wir ſind überzeugt, die Wirkung nicht
auf die Leutenot, aber auf die Anſchauung der evangeliſchen
Arbeitervereinler würde ganz überraſchend ſein.

Daß die preußiſchen Junker den Mahnungen der evange-
liſchen Geiſtlichkeit folgen und auf den „Jmport“ ausländiſcher
Lohndrücker verzichten ſollten, iſt natürlich ſo gut wie aus-
geſchloſſen. Jm Gegenteil, ſie werden ihre gutbezahlten
Werbeagenten in noch unkultiviertere Gegenden ſchicken, da das
preußiſche Oberverwaltungsgericht dieſer Tage ent-
ſchieden hat, daß die Koſten des Rücktransports als „läſtig“
ausgewieſener au sländiſcher Arbeiter nicht der Großgrund-
beſitzer, ſondern die aus dem Lande gejagten ſelber oder im
Nichtbeitreibungsfalle der Staat zu tragen hat. Die für
jedes Agrarierherz hocherfreuliche Entſcheidung lautet: 23 pol-
niſch-ruſſiſche Arbeiter, die auf dem Rittergut Skalski die
Arbeit eingeſtellt hatten, waren auf dem Gute Schönborn,
das der Aktiengeſellſchaft „Landbank“ gehört, in Stellung ge-
nomen worden. Dieſe Arbeiter wurden darauf als läſtige
Ausländer ausgewieſen und von der Behörde an die ruſſiſche
Grenze abgeſchoben. Dadurch entſtanden 1092 Mark Trans
portkoſten. Dieſe ſuchte der Landrat des Kreiſes Schwiebus
durch Verfügung von der Landbank einzutreiben. Die Land-
bank klagte beim Bezirksausſchuß auf Aufhebung der Anord-
nung. Weiter wandte ſich die Landbank auch gegen die Aus-
weiſung ſelber. Der Bezirksausſchuß wies die Klage ab.

Das Oberverwaltungsgericht entſchied zum Teil zugunſten
der Landbank. Es gab der Klage ſtatt, ſoweit dadurch die
Einziehung des Koſtenvorſchuſſes zur Deckung der Rücktrans-
portkoſten für die 23 ausgewieſenen ausländiſchen Arbeiter
angeordnet worden war. Dazu wurde ausgeführt, daß die
Koſten des Transports ausgewieſener ausländiſcher Arbeiter
nur den Ausgewieſenen zur Laſt gelegt werden
könnten. Wenn ſie von den Ausgewieſenen nicht zu erlangen
ſeien, dann ſeien ſie vom Staate zu tragen. Keinesfalls be
ſtehe für den Arbeitgeber ein Zwang, die Koſten für den Rück
transport zu übernehmen.

Soweit die Landbank ſich gegen die Ausweiſung ſelber ge
wandt hatte, wurde ihre Klage dagegen abgewieſen, weil die
Ausgewieſenen als Ausländer keine Berechtigung hätten, im
Verwaltungsſtreitverfahren zu klagen, und weil auch ein
dritter nicht dazu befugt ſei, ſtatt ihrer die Ausweiſung im
Verwaltungsſtreitverfahren anzufechten.

Dieſer Entſcheid iſt echt preußiſchl Unſeren überpatrio-
tiſchen Oſtelbiern winken herrliche Zeiten. Sie brauchen bei
Anwerbung der „Sachſengänger“ nur das Blaue vom Himmel
herunter zu verſprechen, und haben die Betörten dann den
ganzen Sommer hindurch bei glühender Hitze und ſtrörrendem
Regen unter elenden Verhältniſſen für einen Jammerlohn
der ihnen teilweiſe auch noch als „Kontraktbruchgarantie“ vor-
enthalten wird geſchuftet, dann werden ſie auf ihre eigenen

oder auf Roften der Steuerzahler als Läſtige

Einen „Grund“ für dieſe brutalen Maßnahmen finden die
ſkrupelloſen Agrarier ſchon, wenn es gilt, den Profithunger
zu ſtillen. Ja, ja: Preußen in Deutſchland voranl

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Freitag den7. Juni, abends 29 Uhr, püntllich Karielfthung. in der Zaifer
WilhelmsHalle. Das Erſcheinen aller ten iſt not
wendig, da wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen.

E 3 n gt hat z Montag vormittag eine im beſten
Alter ſtehende Frau. Der r u dieſer Tat konnte nichtenau feſtgeſtellt werden; allem nſchein nach liegt eine plötz

iche geiſtige Umnachtung vor.
Der Vertragüber Lieferung von Elektrizi-

tät für unſere Stadt, zwiſchen der Ueberlandzentrale Saal-
kreisBitterfeld und der Stadt, iſt nunmehr von beiden Teilen
anerkannt worden. Beide Teile erklärten ſich mit den Ab-
ſang en des Stadtverordnetenkollegiums einver-

anden.
Schafſtädt. Parteigenoſſen des Diſtrikts Schaf-

ſt ä d t. Am Sonntag, den 9. Juni, wird hier mit viel Tamtam
das 50jährige r des Landwehr und Kriegervereins ge-
feiert. Wir erſuchen jeden klaſſenbewußten rbeiter, der
artigen Rummel zu meiden und h von dem Feſte möglichſt
fernzuhalten. Wenn man das Reſultat der letzten Reichstags
wahl betrachtet, wo 338 Stimmen für unſern Kandidaten ge-
zählt worden ſind, ſo kommt man zu eigentümlichen Schlüſſen.
Sollten nicht auch unter den tapferen Kriegern einige ſein, die
gleichfalls mit ihrem Loſe nicht zufrieden ſind? Arbeiter von
Schafſtädt, denkt an eure traurige Lage, leſt die Arbeiterpreſſe,
das Volksblatt, und organiſiert euch im Metallarbeiter- oder
im Landarbeiterverband. Wir erſuchen alle denkenden Arbeiter
weiter, die Schnapsläden zu meiden, denn nur ein klarer Kopf
kann ſeine elende Lage verbeſſern. Jeder organiſierte Arbeiter
müßte auch längſt Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſein. Die nächſte Zuſammenkunft iſt am Sonntag, den 16.. Juni.
Es iſt Pflicht, daß jeder Genoſſe anweſend iſt.

Eisdorf. Schwierige Gemeindevertreterwahl.
Obwohl ſchon Monate verfloſſen ſind, daß e et die
Gemeindewahlen vorgenommen ſein ſollen, iſt dieſe Wahl bis
heute in unſerem Orte noch nicht perfekt. Am 18. März, als die
erſte Wahl ſtattfand, erhielt unſer Genoſſe Fauſt 30 Stimmen,
Gutsbeſitzer Oehmichen 22 und der Sohn des Ortsvorſtehers
Einführ 26 Stimmen. Bei der Stichwahl erhielt unſer Kandi-
dat 38, Einführ 45 Stimmen. Auf eingelegten Proteſt hin
wurden beide Wahlen für ungültig erklärt, ſo daß am 9. Mai
eine Neuwahl ſtattfinden mußte. Bei dieſer Wahl erhielt der
Gutsbeſitzer Oehmichen 52, ein reichstreuer Bergmann 33 Stim
men. Uinſern Genoſſen Fauſt hatte man ſeltſamerweiſe aus-
fallen laſſen ſeine Stimmen erhielt faſt alle der Gutsbeſitzer.
Vielleicht waren die Arbeiter inzwiſchen zu der Anſicht ge
kommen, ein Agrarier ſei der rechte Vertreter der Arbeiterſchaft.
Aber auch nun war noch nicht das Mandat in ſicheren Händen.
Die Wahl wurde auf Proteſt hin wieder für un
gültig erklärt, weil Herr Oehmichen kein Anſäſſiger iſt. Das
Gut gehört nämlich ſeiner Frau. Nun muß nochmals gewählt
werden. Um Klarheit über die Wichtigkeit der Gemeinderats-
wahlen zu ſchaffen, wird ſich in nächſter Zeit eine öffentliche
Verſammlung damit befaſſen. Es iſt zu hoffen, daß dieſe voll-
zählig beſucht wird, denn Aufklärung ſcheint hier noch ſehr am
Platze zu ſein; die eigenartigen Vorgänge haben das gezeigt.
Es ſei noch bemerkt, daß der in der 1. Klaſſe gewählte Ein-
führ jr. ruhig ſein Amt als Gemeindeverordneter ausführen
darf, obwohl ſein Vater Gemeindevorſteher iſt. Ein dahin-
gehender Proteſt wurde am 29. Mai mit ſechs Stimmen abge-
lehnt peit 8 53 der L.-G.-O. nicht für den Fall maßgebend
ein ſoll.
Helbra. Der Sozial demokratiſche Verein für

Helbra und Benndorf hält am Sonntag, den 9. Juni, nach
mittags 3 Uhr, im Gaſthof zur Sonne in Helbra eine General
verſammlung ab. Etwaige Anträge ſind ſchriftlich einzureichen.
Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen jedes
einzelnen Mitgliedes erwünſcht. Mitgliedsbücher ſind unbedingt
vorzuzeigen.

Da hierorts nur drei oder vier Lehrlinge vorhanden ſind,
wurde der Antrag einſtimmig abgelehnt. Zu einer heftigen
Auseinanderſetzung kam es dann zwiſchen dem Gemeinde
vertreter K. und dem Gemeindevorſtand, da K. von letz
terem Auskunft nach 88 64, 65 und 66 der Landgemeindeord-
nung verlangte. Der Zuſammenſtoß führte ſo weit, daß der
Gemeindevorſtand plötzlich die Verſammlung verließ. Wir
möchten dringend unſere Parteifreunde in ihrem eigenen
Intereſſe bitten, die hieſigen Gemeindeverſammlungen zahl
reich zu beſuchen.

Ermsleben. Großfeuer. Durch Blitzſchlag wurde das Be
ſitztum des Mühlengutsbeſitzers Erbrecht in Flammen geſetzt.
Das Feuer vernichtete in wenigen Stunden das ganze, vier
Stockwerke umfaſſende Mühlenwerk, das erſt vor zwei Jahren
neu erbaut wosden war. Die Feuerwehr mußte ihre Arbeit
darauf beſchränken, die Nachbargebäude zu ſchützen. Der
Schaden beläuft ſich auf mehrere hunderttauſend Mark.

Sangerhauſen. Jſt eine chriſtlich- nationale
Arbeiterbewegung notwendig? Der Evangeliſche„Arbeiter“-Verein hatte zu Montag abend ſeine paar Mit-

glieder ſowie alle „nationalgeſinnten“ Arbeiter zu einer Ver-
ſammlung eingeladen, in der Paſtor Riehm aus Aſchers-
leben einen Vortrag hielt über das Thema: Jſt eine chriſtlich-
nationale Arbeiterbewegung notwendig? or Beginn des
Vortrages ſangen die Anweſenden auf Wunſch des Vorſitzen
den, Paſtors Nittſchalk, welcher auf die letzten Vorgänge im
Abgeordnetenhauſe und Reichstage hinwies, das Lied: Jch bin
ein Preuße. (Ob das auch zur Vertretung der Arbeiterinter-
eſſen gehört? Red.) Der fromme Referent gab in ſeinem
Vortrage teilweiſe recht geſunde Anſichten kund. Seine Aus-
führungen über die Notwendigkeit der Arbeiterbewegung zur
Hebung des vierten Standes, den Anteil der Arbeiterſchaft an
der induſtriellen Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands ſowie die
ſtärkere Heranziehung der Arbeiter zur Rechtspflege in
Schwur- und Schöffengerichten können auch wir unter-
ſchreiben. Was er dann über die „antinationalen“ Be-
ſtrebungen der Sozialdemokratie ſagte und die Gründe, die
er gegen die freien Gewerkſchaften und für die „nationale“
Arbeiterbewegung vorbrachte, ſind von ſeinem Standpunkte
ja nicht weiter verwunderlich. Aber eine logiſche Folge ſeiner
erſteren Ausführungen ſind ſie nicht. Denn eine ſolche Ver-
tretung ihrer Jntereſſen, wie ſie die Arbeiter bei den „natio-
nalen“ Vereinen finden, die ihre ganze Tätigkeit auf das
Wohlwollen der hohen Herren einſtellen, hebt ihre wirtſchaft-
liche Lage nicht im geringſten. Wirkliche Verbeſſerungen für
die Arbeiter haben nur die freien Gewerkſchaften erzielt, aber
auch erſt nach ſchweren Kämpfen. Durch Frömmigkeit, die
der Redner den Arbeitern empfahl, läßt ſich das Unternehmer-
tum auch nicht zu den kleinſten Zugeſtändniſſen bewegen. Die
Sangerhäuſer Arbeiterſchaft hat. das auch vollſtändig be-
griffen, denn wirkliche Arbeiter muß man im Evangeliſchen
Arbeiterverein mit der Laterne ſuchen, während die freien
Gewerkſchaften ſtändig wachſen. Die ſich daraus ergebende
völlige Bedeutungsloſigkeit des Vereinchens kann uns mit
Genugtuung erfüllen, ſoll anderſeits aber auch ein Anſporn
ſein, unabläſſig für unſere Ziele zu werben. Dann werden
wir auch größere Hinderniſſe mit Leichtigkeit überwinden
können.

Stolberg. Wenn Kriegervereinler knallen. Diehieſige Polizeiverwaltung macht bekannt, daß von jetzt ab auf
der Wieſe beim ſogenannten heiligen Kreuz in der Nähe der

ausgewtefen.
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Kriegervereins ſtattfinden, was et Beußlinie zur öffentli Kenntnis gebracht wird. Alſoall nan wie der eßprügel in r geſetzt und
die hieſigen Einwohner ſich natürlich den Anordnungen
zu fügen. Wann wird endlich dieſer, von der Behörde
ver el tierte Unfug, der ſchon manches Unglück gebracht hat,
aufhören?

Del Wichtige Bechanntmachungen. Nacheiner elanntma ans de Nee hrete wird mit dem Einholen

der Steuerbeträge für die Monate April, Mai und uni am
Montag den 10. Juni, begonnen. Diejenigen Steu ichtigen,die deStenerbeirag an den Einholer nicht lei ber
ſ bis teſtens zum 22. Juni an die Steuereinnahmeans rn 48) in der Zeit von vormittags 10 bis
mittags 1 Uhr abzuführen. Nach dieſer Zeit erfolgt das Mahn
und Wewerfahren. Der Rundgang erfolgt in
der üblichen Reihenfolge. tEine weitere Bekanntmachung des t gibt die Bade
preiſe bei Benutzung des ſtädtiſchen Freibades an der Elberitz
mühle bekannt. Dieſelben ſind wie z feſtgeſcpt: Für Er
wachſene Dauerkarten für die ganze Badezeit: Bei Benutzung
einer Einzelzelle 5,50 Mk., eine ſolche 2,75 Mk. Dauer
karten für einen Monat: ei Benutzung einer Einzelzelle
1,75 Mk., ohne eine r 1 Mk. Einzelkarten bei Benutzungeiner Einzelzelle 20 Pfg., ohne eine pig 10 Pfg. Einzelkarten

für Arbeiter nach 6 Uhr abends ohne t
zelle 5 Pfg. Für Perſonen unter 16 Jahren ſind die Preiſe
wie folgt: Dauerkarten für die Fadeßig Bei Be
nutzung einer Einzelzelle 3 Mk., ohne eine ſolche 1,50 Mk.
Dauerkarten für einen Monat bei Benutzung einer Einzelzelle
1,50 Mk., ohne eine ſolche 75 Pfg. Einzelkarten unter Be-
nutzung einer Einzelzelle 15 Pfg., ohne eine ſolche 5 pig Wer-
den für mehrere Perſonen unter 16 I aus einer Familie
Jahreskarten gelöſt, ſo ſind folgende Preiſe zu zahlen Bei
Benutzung einer Einzelzelle für die erſte Karte 3 Mk. für jede
weitere Karte 2 Mk., ohne Benutzung einer Einzelzelle r die
erſte Karte 1,50 Mk. und für jede weitere Karte 1 Mk. Die
Einzelkarten werden vom Aufſichtsperſonal verabfolgt, während
die Dauerkarten in der Stadthauptkaſſe (Rathaus, Zimmer
Nr. 14) in der Zeit von vormittags 8 bis mittags 1 Uhr aus
geſtellt werden. Die m der Karten hat jedesmal por
dem Baden zu erfolgen. Auch ſind die Badekarten auf Ver-
langen dem kontrollierenden Beamten vorzuzeigen.
Wittenberg. Mit dem Fahrrad geſtürzt iſt der

Zimmermann Hampel aus Bergwitz. Er zog ſich hierbei einen
komplizierten Beinbruch zu, ſo daß er in das Paul-Gerhardt-
Krankenhaus gebracht wurde. Das Unglück geſchah dadurch,
daß die Hoſe vom Kettenrad erfaßt wurde und ſo den Sturz
herbeiführte.

Zahna. Wegen mehrfacher Diebſtähle wurden die
Arbeiter Rackel, Günther und Kopka verhaftet und in das
Wittenberger Gerichtsgefängnis übergeführt. Gelegentlich
eines Wurſtdiebſtahls, den Rackel beging, kamen auch noch
weitere Diebſtähle ans Tageslicht, welche die drei gemeinſam
ausführten.

Annaburg. Bauarbeiterverſammlung. Eine Ver
ſammlung der im Baugewerbe beſchäftigten Arbeiter fand am
Sonntag vormittag hier ſtatt. Verbandsbeamter Koch
Magdeburg legte die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes klar,worauf ſich einige Kollegen dem Verbande anſchloſſen. Hoffent

lich erkennen alle Bauarbeiter, deren es hier nicht wenig gibt,
die Notwendigkeit der Organiſation an und treten dieſer bei.

Grünewalde. Arbeiterfeſt. Am letzten Sonntag war
unſer Ort der Schauplatz eines impoſanten Arbeiterfeſtes.
Aus faſt allen Orten der Umgegend, ja ſogar aus dem
ſchwärzeſten Winkel unſeres Kreiſes, aus den „berühmten
Schradendörfern, waren die Arbeiterradler zuſammenge trömt,
um an dieſem Arbeiterfeſt teilzunehmen. An dem Umzuge
beteiligten ſich zirka 300 Perſonen. Einen beſonderen Eindruck
machten die Spielleute des Arbeiterturnvereins, die Erben
der früher ſo berühmten Kriegervereinskapelle. Wohl manchem
alten Krigervereinler mag das Herz im Leibe r haben,
als er nach ſo langer Pauſe wieder mal die üppelmuſik“
u Gehör bekam. Leider pfiff man nicht wie den
reußenmarſch, ſondern unter den gang des Sozialiſten

marſches zogen unſere Leute durch den Ort. Nach dem Um-
zuge waren Preiskegeln und Verloſungen veranſtaltet. Am
Abend wurde von jugendlichen Radlern ein wohlgelungener
Reigen gefahren. Wir wünſchen der Arbeiterſchaft von Grüne
walde mehr ſolche wohlgelungene Feſte.

Biehla. Der Sozialdemokratiſche Wahlverein
hält Sonnabend, den 8. Juni, abends 8 Uhr, in Engelmanns
Gaſthof ſeine Mitgliederverſammlung ab. Um zahlreiches Er
ſcheinen der Genoſſen wird gebeten.

Bockwitz: Zehn Jahre Genoſſenſchaft. Am23. Se ereiert der hieſige Konſumverein ſein 10jähriges Be

ſtehen. Aus dieſem Anlaß ſoll ein r 2000 Kin
dern, deren Eltern im Konſumverein Mitglied ſind, ſtatt-
finden. Konzert und Spiele auf dem hieſigen Schulplatze ſoll
hierauf ſtattfinden. Die Verkaufsſtellen Mückenberg, Klein
leibiſch, Grünewalde und Naundorf werden ſich ebenfalls
daran beteiligen. Dem Bockwitzer Konſumverein gehören ins
geſamt über 800 Mitglieder an.

Die Generalverſammlung des Konſumbereinsfindet am Sonntag, den 9. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Engel-
hardtſchen Lokale ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen.

Lauchhammer. Ein gewalttätiger Menſch ſtand
in der letzten Sitzung der Strafkammer in der Per
ſon des ruſſiſch- polniſchen Arbeiters Nikolaus Kolunge
wegen gefährlicher Körperverletzung, Widerſtands feger die
Staatsgewalt und Bedrohung unter Anklage. Auf der Ar-
beitsſtelle an der Eiſenbahn hatte er mit einer eiſernen
Schippe auf den Bremſer Ehrlich losgeſchlagen, während er
den Bauführer Hangkam mit einer ſchweren Kenſanae be
drohte und mit der Fauſt ins Geſicht ſchlug. Bei ſeiner 38
nahme hat er dem Gendarmen Perl den heftigſten Widerſtand
geleiſtet. Anfangs iſt er ruhig gefolgt. Jm Walde dagegen
hat er den Beamten plötzlich gefaßt, zu Boden geworfen und
ihm den Revolver entriſſen. it dem Revolver hat er dann
auf den Wachtmeiſter eingeſchlagen und ihm ſchwere Ver
letzungen im Geſicht beigebracht; mit der anderen Hand hat
er ihm die Kehle zugedrückt. Nachdem der Wachtmeiſter faſt
beſinnungslos geweſen iſt, e er die Flucht ergriffen. Später
hat der Beamte die Verfolgung aufgenommen und es ent
wickelte ſich ein neuer Kampf, bis es ſchließlich gelang, den
Rohling, der vergeblich den Revolver abzufeuern ve uchte
und ſich mit einem Dolchmeſſer zur Wehr ſetzte, a P we men.
Das Urteil lautete auf s Jahre s Monate Gefängnis
und 6 Wochen Haft. Die Hauptſchuld an ſolchen Vorgängen
trägt letzten Endes doch das Unternehmertum, das die aus
ländiſchen Arbeiter maſſenweis ins Land lockt, um die deut-
ſchen Arbeiter niederzuhalten.

Nordhauſen. Geſtändige Mörder. Der e
beſitzer Nierat aus Elbingerode, der unter dem Verdacht ver
haftet wurde, den Forſtlehrling Klie erſchoſſen zu haben, hat
ein volles Geſtändnis abgelegt. Er geſtand ein, den Lehrling,
der fich am 28. Mai, abends, bei Elbingerode auf den Rehbock
anſtand begeben hatte und dabei auf drei Wilderer geſtoßen
war, durch zwei Schüſſe niedergeſtreckt zu haben. Seine Ge
fährten bei der Mordtat, zwei Arbeiter, wurden verhaftet.

Erfurt. Selbſtmord eines Mörders. Der Maurer

rn einer Einzel-
i

Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr
r Sonntags von 10--12 Uhr.
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